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Das Königreich 
volksmärchen in vier Akten 
Karl Schönherr 


Don demſelben Derfaffer erfhienen ferner 
im gleichen verlage: 


Aus meinem Merkbuc h „. . - Novellen 
Der Weibsteu fel .... . Drama 
Die Biloſchnitzer i Eine Tragödie braver Leute 
Die Trenkwalder . . Komödie 
„ .. Eine Komödie des Lebens 
Frau Suitner . .... Schauſpiel 
Glaube und heimat . die Tragödie eines Volkes 
Schuldb uch „„ . .. . Novellen 


volk in lot -........ .. Ein deutfches Heldenlied 
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Das Königreich 


volks märchen in vier Akten 
von 


Rarl Schönherr 


(Neue Ausgabe) 


Den Bühnen gegenüber Manuſkript. 
Aberfetzungsrecht für alle Sprachen vorbehalten. 
Das Aufführungseeht iſt nur durch den verlag 
4. Staatmann in Leipzig, Hofpitalfteaße 10, 

Abteilung Bühnenvertrieb zu erwerben. 


+ + copyright 1917 by C. Staackmann, teipzig. ‘+, 


Derfonen: 


Für 

Für ſtin 

Schatzkanzler 

Zeibarzt 

Kammerfrau der Fürſtin 
Kauſchenplat, Schreiber 
Seine Frau 

Friedl 

N Feine Kinder. 
Marthe, alte Magd bei Raufchenplas 
Ein putziges Männlein 

Der Schwarze | 

Die Mutter des Schwarzen 
die Tochter des Schwarzen 
Erlöfte: Höflinge. Bediente, 


Umwelt und Tracht: Zeit Dürers, 


% 


erſter Akt. 


Teil eines Parks im Morgengrauen. Im Hintergrund das 
Fürſtenſchloß. von hinten nach vorne verlaufend ein Riesweg, 
der gegen den vordergrund zu durch eine vierfiufige Marmor⸗ 
treppe unterbrochen iſt. Beiderfeits der Treppenbaluſter je ein 
Randelaber mit Licht. Im vordergrund vor den Stufen führt 
ein Weg von rechts nach links. Vom Schloſſe her hört man 
ſehr gedämpft Gläferklingen, Frauenlochen und feurige Klänge 
einer Geige. Im Vordergrund auf Gartenbänken ſchlafen zwei 
Bediente, 


Erſter Bedienter 
erwacht. Keibt ſich die Augen 
Mir hat vom Venusberg geträumt; von allem 
Schlechten, nur nichts Rechtem. Horht gegen das 
Schloß hin. Ropfſchüttelnd 
Wein und Weib Nacht ein, Nacht aus — 
Iſt man denn da in dem Teufl fein Haus! 


weiter Bedienter 
ſetzt ih auf. Noch halb im Schlafe, wie verzückt 
Was war denn das? Wie Englfingen. 


Erſter Bedienter rüktelt ihn | 
he du, wach auf. vom Himmel klingt kein 
Alang zu uns. Wir jagen alle der Hölle zu. 
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weiter Bedienter hat ſich erhoben 
Ja, ja. Es iſt bei hof nicht mehr geheur. 


Erfter Bedienter geheimnisvoll flüſterns | 
der Bratngeiger — laß dir fagen; niemand 
we woher er kam. Er hinkt und riecht nach Schmahl. 


weiter Sedienter bekrenzigt ſich 
Ich enk mir was. 


Erſter Bedienter 


Und des Geigers Tochter; gefter tanzt fie mit 
dem Fürſten — und mit eimal fieben Feuerſunkn 
aus ihrem Schuh. 


weiter Bedienter 
Ich denk mir was. 


Erſter Bedienter 


die Fürſtin mit der Kammerfrau geht dag für 
Tag zur Frühmeſſ, für den Gemahl zu betn. 


Zweiter Bedienter 
Mich daurt das junge Blut, 
Sie iſt ſo engelsgut. 
Da die Geigentöne etwas deutlicher werden, als wäre im Saal 
des Schloſſes ein Fenfter geöffnet n. ! 
verfluchte Fiedl. 1 man 
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Erſter Bedienter 
Teufelsinſtrument. 
| öweiter Bedienter 


beginnt gegen feinen Willen nach den Klängen der Geige zu 
tänzeln 


Ah, das juckt. Lacht ſinnlich auf hahaha. Mir 
wird das Fleiſch lebendig. hahaha. Trallala. 
Hahaha. Links vorne ab. 


Erſter Bedienter ruft ihm empört nach 
Pfui, du Laſter. Seginnt ſelbſt verſtohlen zu tänzeln. 


hält ſich die Ohren zu und will ſich wehren. Neinein. 


Druck dich, Höllenhund. Gibt den Widerftand auf hahaha. 


Jetz hats mich auch. drolige Sprünge machend Mir 


iſt ſo bockig. Hahaha. Links vorne ab. 


Die Mutter des Schwarzen 
von einem Manne darzuftellen, gekleidet wie ein altes Weib in 
Kittel und Schürze, gehörnt und mit langem Schweif behaftet, 
der hinten durch den Kittelſchlitz hervorſticht, taucht zwiſchen dem 
Geſträuch des Parkes auf. In kreiſchendem Ton rufend 


Krixl. Argx. die Geigentöne verſtummen augenblick 
lich. Der Schwarze und feine Tochter kommen auf den Ruf 


eilig, wie höherem Befehle unterworfen, auf dem Riesweg heran. 


ein Tuch um die Schultern, wie eine Ballettänzerin gekleidet, 
reiʒvoll, mit rotblonder, hochgeſteckter Haarfrifur; junge, Zierliche 
Etlſengeſtalt 
Großmuetter, was iſt: 
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Die Mutter des Schwarzen 


Jetz ſchür i drei Tag lang den großn Brat- 
keſſl und Ss bringts mir en no alleweil nit: 


Die Tochter des Schwarzen 
Ja, an Fürſt einfangen. Wenn du hundertmal 
moanſt, jetz haſt ihn — pfitſch, iſt er wieder 


Durch. 
der Schwarze 


nach Art eines fahrenden Komödianten, mit einer ſeltſam ver⸗ 
ſchnörkelten Geige an einem Bande quer über der Schulter, 
erboſt gegen die Tochter 


Du derlockſt ja bald koa Maus mehr aus u Loch. 


Die Tochter des Schwarzen 
Was! Du krumper Bockfueß! J moan, dein 
Klampfn iſt nix mehr nutz. 


Der Schwarze erboſt 
Ja, wie röoͤſt denn du mit dein Vater? Wart, 


Straß. Fährt der wild aufkreiſchenden Tochter in das haar, 
daß ihm ihre Perücke in der Hand bleibt. Auf ihrem Kopf kom ⸗ 


men zwei kleine Teufelshörnchen zum vorſchein. 


Die Mutter des Schwarzen Kuens 
Krixl. di wird man epper wieder amal müeffn 
über Nacht in hoaßn Ofn ſteckn. 


———— 
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Die Tochter des Schwarzen 
ihre perücke zurecht richtend, weinerlich 


Großmuetter. Jetz bin i erſt geſter außerkemmen. 


Die Mutter des Schwarzen gleichmütig 

Ma ht nix. Gehſt halt wieder eini. Zum Schwarzen 
Krax. Wie waar s denn — wieder amal dierazwanzg 
Stund im Kamin? 


Der Schwarze entſetzt bei dem Gedanken 


Tat mi bedankn. Wieder vierazwanzg Stund 
lang im Kamin erſtickn — und man wied do nit hin. 


Die Mutter des Schwarzen grauſam 


J werd enk ſchon ſtriegln. Dann Allemarſch jetz, 


ſchaugt s, daß der Pahl tanzt. während die beiden 
wieder nah dem Shlos zu abgehen, mit Seziehung auf den 


Kürften Jeeſt muß i amal den Seoßkopfeta faſſn; der 


mindere Pofl kimmt na hee ſchon von ſelber in mei 


Gaſſnu. verſchwindet im Geſteäuch des Parts. Pr PT, — 
FR Fer 


wirt TH 
\Kammerfrau / * H, 
eine brennende Laterne in der einen und einen RNoſenkranz in 


der andern Hand, kommt mit der Fürſtin von rechts vorne. 


Hor cht gegen das Shloß, wo wieder die Beige erklingt 50 


Loſn Sie gra), Fran Füeſtin, wie s heut da im 
Schloß wie der zuegeht. der Sratigeiger un) d5 Tanz⸗ 
gretl; na, a ſchine 613 iſch habn wir jetz da zſamm⸗ 

tiegt. Und der wälſche Kaazlee dazue — daß Sott 
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erbarm; fo a Bluetſauger, fo a Leutſchinder. Frau 
Fürſtin, Sie weroͤn ſchon ſöchn, dos geht nit guet aus. 


Fürſtin 
Ae, 
liebliche, junge Frauengeſlalt, ganz einfach und ſchmucklos. 
Trägt auf dem Kopf ein Krönlein aus Meffing und in der hand 
ein Betbuch. Beoͤrückt 
Fü rſtin fein iſt ein ſchwers Ding; 
Wollt, ich wär gering. 


Kammerfrau 


Arme haut. J hans wohl gſechn; wie Sie s 
Krönl habn in der Kirchn auf die Betbank hinglegt, 
da fein grad fo nachanander die Zacher draufgfalln. 
Leuchtet mit der Laterne nach dem Arönlein Da iſt richtig 
ſchon a Grünſpanfleck dran. 


Fürſtin 
fährt ſich mit dem Taſchentuch an die Augen 
Schwer iſt mir das Krönl, 
Es oͤrückt mich ſehr. 
Mein lieben Herr tu ich verdrießen, 
Er will mich nimmermehr. 


Kammerfrau 
nimmt ihr das Krönlein ab, befeuchtet den Zipfel ihrer Schürze 
am Mund; putzt das Krönlein blank 
© Zarte Frau, tuen Sie Ihnen nit gar a fe 
abergramen. Setzt ihr ſorgſam das Krönlein wieder auf Dös 
iſt ja fo a Mannsbild nit wert. 
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Fürſtin 
tritt über die Stufen 
Er iſt nur an der Seele krank. Er iſt nicht bös 
von Herzn, mein allerliebſter Herr. 


Kammerfrau energiſch 
Laſſn Sie mi mit die Mannderleut aus. 
da es inzwiſchen ſo ziemlich Tag geworden iſt, mit ſcharfem 
puſter das Licht in einem Treppenkandelaber Ddös iſt a 
ſchlechts volk. Und wenn oaner amal hinter fo a 
Tanzgretl kimmt, der findet nimmer hoam zu ſein 
Weib. oläſt das Licht im zweiten Kandelaber aus Es iſt 
ja beim Meinign grad fo gwefn. Hiäft das Licht der 
hHandlaterne aus. 
Fürſtin 
Und hat er ſich auch vor mir beſchloſſen, 
So will ich doch unveroͤroſſen vor ſeiner Türe ſtehn. 


Fürſtin mit Kammerfrau über die Stufen und den Kiesweg nach 
dem Schloſſe ab. 


Der Kanzler — — 


kommt von links vorn; ungehalten 


Wo ſtecken mein Feoͤerwiſch: 


ee ee. 


mit einem höcker behaftet. Trägt ein dickes Aktenbündel unter 

dem Arm und große Sänſefeder hinter dem Ohr; kommt faſt 

gleichzeitig mit dem Kanzler keuchend von rechts. Mit tiefer 
verbeugung 


hier, Here Kanzler. Eur Seſtrengen Diener. 
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Kanzler erboft 


Jawohl, Geſtrengen. Ihm wird man die Brot- 
korb höher hängen. 


Rauſchenplat ſeufzend 
noch höher:! Und kann ihn ſchon der längſte 
Mann im Land nit mehr erlangen. 


Kanzler 
Friß Staub, verfluchter Pack. dann barſch Was 
haben Er ausgedacht! Fauler Lump. 


Kauſchenplat 
macht einen artigen Kratz fuß 
Aus Lumpen macht man Schreibpapier — des 
Schreibers handwerkzeug. dann Es iſt ſchwer, 
heutzutag noch neue Steuern auszukopſen. Jroniſch 
Am beſten wärs, die Toten zu beſteuern. 


Kanzler 
Die Toten: 


Kauſchenplat nickt 


Die könnten weder murren, noch ſich der Ab⸗ 
gabe durch Liſt entziehen. 


Kanzler gibt ihm ein Kopfſtück 


Vielleicht bringen Ihn das wieder in den Leben 
zurück. 
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KRauſchenplat faßt ſich mühſam 
Eine Auflage auf die Geiſteskräfte der Reichs: 
freiherrlichen Untertanen dürfte vielleicht von Vor⸗ 
teil fein. Zu deren Zahlung würde ſich wohl jeder 
gern verſtehn, um nicht als Dummkopf dazuſtehn. 


Kanzler 
hat vergnügt aufgehorcht; für ſich 
Oh, viel gut. Molto bene. Kein Menſch wollen 


Dummkopf fein. . Macht ſich, den Schreiber herumreißend 
und feinen Buckel als Pult benutzend, Notizen. Faltet das Papier 


und ſieckt es ein. Brüllt den Schreiber an Den Steuerbuch. 


Rauſchenplat verbeugt ſich 
Zu dienen, Eur Seſtrengen. 


Kanzler 
Bücken dich tiefer. Bis deine Naſe den Boden 
kehrt. nauſchenplat verbeugt ſich tief und geht nach rechts ab 


Ja, Macht fein. die rechte Stiefelabſatz, zu treten 


den Gelichter. Links vorn ab. 
Ein dug Reder Paare kommt aus dem Schloß und ſingt im Chor. 


a. Chor 
Aüßt, lebt, Hebt; noch glühn uns Rofen 


Wir raſten und faſten noch lang genug, 
Wenn traurig die A 


der Zug verſchwindet inter grund. 


A. 
1 
u 
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Fürſt⸗ 


jung, edle Erſcheinung mit etwas abgelebten Zügen hat ſich 

aus dem verſchwindenden Zug gelöſt und kommt mit der Tochter 

des Schwarzen im Arm geradewegs vom Selage, mit Rofen 

im Haar und den leeren Becher in der hand, über den Riesweg 

nach vorn. Schwingt den Becher freudetrunken gegen die auf- 
gehende Sonne 


Sonne, wende dich. Du kommſt zu früh. 


Be Die Tochter des Schwarzen 


ſich an den Fürſten ſchmiegend, ſieht kokett an ihm hinauf 
noch zu engt 


7 X 1. . va 10 6 * Kürſt 
das Leben . Fangt es in Krügen auf. 


Füllt es in Oecher. Küßt. Lebt. Liebt. ein Page 
eilt aus dem Hintergrunde herbei, füllt aus einem filbernen 
Krug den Becher des Fürſten. Fürſt leert gierig den Becher 
auf einen Zug. Nachdenklich auf den leeren Becher ſtarrend 


Mich dürſtet. dann Wer gibt dem Menſchen Durſt, 
ein Meer von Luſt zu trinken und einen Strohhalm 
an die Lippen?! Schleudert den Becher fort Da nippe, 


durſtiger Aff. Steht in ſich gekehrt. der page hebt den 
Becher auf und zieht ſich zurück. 


Die Tochter des Schwarzen befremdet 
Fürſt. Was blaſt dich jetz für ein Unluft an: 


Fürſt vor Ad) hinſtarrend 
Ich denk an meine Frau. 
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Die Tochter des Schwarzen kleinlaut 
Und i muß heut immer an meine Großmutter 


denkn. 
Lürſt | 
Wer ift deine Großmutter! Lebt fie noch: 


Die Tochter des Schwarzen 
Oh, die iſt noch ganz rüſtig und intereſſiert 
ich für alls. Sie hat auch ſchon oft nach dir gfragt. 


Lürſt 
Kennt fie mich denn? 


Die Tochter des Schwarzen 
Noch nit, aber fie brennt drauf, ganz wütig. 
Schmiegt ſich an den Fürſten. Schmeichelnd Aber auf dein 
Weib derheim darfft nie mehr denkn; hörſt, nie 
mehr. Du mußt mie gehörn, mit Leib und Seel, 
mit Haut und haar. umarmt ihn Ich bin die Deine, 
doch mußt du auch der Meine fein. 


Für 
Küß mir die Lippen wund. Dein roter Mund ift 
Spieß und Schwert. Verfinken möcht ich mit die 


Die Tochter des Schwarzen 


Fürſtl, laß dir nur Zeit; wir verſinken ſchon. 
Sich zierlich auf die Zehenſpitzen ſtellend Eins auf das haar. 
Schönherr, das Königreich. 2 
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Küßt des Fürſten haar. Eins auf den Hals. And ganz 


ein feins da her, auf das fürſtliche Schnaberl. 


Küßt ihn auf den Mund. 


Fürft 
Und ich buß deinen Fuß, du taufendfeins Kind. 
Küßt den Fuß, den ihm die Tänzerin wie eine Hand zum Kuß 
hochhält. Prallt verblüfft zurück Ah. Dein roter Schuh, 


der brennt wie hölliſches Feur. wicht ſich den Mund uno 
ſtarrt nachdenklich die Tänzerin an. 


Die Tochter des Schwarzen 


Naja. Man bußt aber auch nit den Schuh. 
Kichert in ſich hinein und beginnt vor dem Fürſten einen ver⸗ 
führeriſchen Tanz, zu dem der Schwarze, der ſchon früher 
lauesnd auf dem Riesweg hinter einem Buſch aufgetaucht iſt, 
ſich auch in der Folge noch in gemeſſener Entfernung haltend, 
auf der Geige ſpielt. 

Lürſt 
wie luſttrunken, unter einem Iwange tänzelnd, will die kichernd 
ausweichende Tänzerin haſchen 

Ha, ha. Juckerſchnabl. Miederleib. Jappel 
nur, ich krabbl dich. Hat fie gehaſcht und küßt fie. Mein 
ſüßes Königstäubchen. 


Die Tochter des Schwarzen 
ſieht kokett an ihm hinauf 


Fürſt, aber zu fo einem Königstäuberl gehört 
auch — ein feins Diadem. 


+ 19 * 
Fürſt 


muſtert die Tänzerin; bemerkt mit Befremden, daß fie ohne 
Schmuck iſt 


Schon wieder leer? Und han dich erſt nächten 
mit Sammet, Kett und Ringen geziert. 


Die Tochter des Schwarzen 
verzieht den Mund 5 


Ah, das wird ja alleweil netter. Jetz wirft er 


mir gar ſchon die paar Golökettin vor. win ſich 
gekränkt von ihm wenden. 


Fürſt zieht fie an ſich. Ruft laut 
Gold und SGeſchmeide. Bittend Geh nicht von 


mir. Ich faſſ dich in Seide und Eoͤlſtein. Ich kann 
von dir nicht laſſen. 


Kanzler . Fe 


von einem Pagen begleitet, der wenige Schmuck ſlücke auf einem 
roten Sammtkiſſen trägt, taucht auf. Verbeugt ſich devot 
Eur niederträchtiger diener bis zu den Bän⸗ 
dern meiner Schuhe. Auf das Kiffen weiſend Hier die 
ganze Schatz. Leider auch keine Geld, keine monéti 


mehr in die Kaffe. der page legt das Kiffen mit den 
Schmuckſlücken auf die Gartenbank und zieht ſich zurück. 


Fürſt 
Reine Geld mehr! Das ſagen die Kanzler immer. 
donn Wer ſtiehlt die monéti, niederträchtiger Diener? 
2* 
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Kanzler 


Oh. Er ſtehlen ſich ſo von ſelbſt davon, ſo 
ganz piano. 


Fürſt 
Er ſchaffe Geld. 


Kanzler für ſich 


Das ſagen der Fürſten immer. Laut, mit Pathos 
Durchlauchtigſter herr: viele, viele Nächte haben 
ich nachgedenken — da fiel mir endlich ein: Ein 
Kopfſteur auf den Seiſteskraft der Reichsfreiherr⸗ 
lichen Untertanen — oh, das wäre molto bene. 
Da würden jeder gerne bezahlen, pagare, um nicht 
vor dem ganzen Welt als Dummkopf da zu ſtehen. 


Fürſt ironiſch 


Mein Kanzler, ſowie deſſen Nachkommen und 
Anverwandte ſeien für immerdar und alle Zeit von 
diefer Steur befreit. 


Kanzler 


Es ſollen höchſtdero ſervitore ein wahrer Wohl⸗ 
luſt fein, den Kopf und Gehirn in Euren Dienſten 
aufzugebrauchen. mit einer verbeugung ab. 
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Fürſt ruft ihm nach 
Daß aber auch kein Stäubchen übrig bleibt. 
nimmt eine Armfpange vom Kiffen Nimm den Reif. Seſieht in 
Eine goldne Schlange beißt ih in den Schweif, 
Und an der Schließe zwei verſchlungene hände. 
Streift ihr das Armband an. Flüſtert ihr ins Ohr Soll heißen: 
Liebe ohne End. 


Die Tochter des Schwarzen 
geringſchätzig vor ſich hin 


No, no, jetz wegn der Armſpangen. 


Für ſt 
nimmt eine lange Solokette vom Kiffen. Befieht das Anhängſel 


Ein golönes Netz, darin ein Silberſiſch. Legt 
ihr die Kette um und raunt ihr dabei ins Ohr Heißbraun⸗ 
wangige Fiſcherin. Ich bin dein Jappelſiſch. Du 
haft auf ewig mich in deinem Netz gefangen. 


Die Tochter des Schwarzen 
während ihre Augen ſehnſüchtig ein Schmuckſtück auf den 
Kiſſen beſehen 


Ah, die ſchöne Perlenſchnur. 


Lürſt 
hält ihr die hand vor die Augen 


perlen bringen Tränen, mein feinsliebs Kind. 
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Die Tochter des Schwarzen 
nimmt das Schmuckſlück an ſich 
Oh, dann kommt nur gſchwind. Legt ſich das 
perlenhalsband um J werd mir noch flennen gnug, 
wenn i heut oder morgen mein Laufpaß krieg. 


Für ſt eüßt fie 
Lieb und leib, dir immer hold. 


Die Tochter des Schwarzen 
trocknet ſich die Augen 
Na, dann bin i ſchon wieder ruhig. während 
ihre Augen auf dem letzten Schmuckſtück haften Du Fürſtl, 
ſag: Was iſt jetz mit dem Kaefunklſtein! Sedauernd 
Liegt fo mutterſeelnallein auf dem Polfterl da. Er 
ſchaut mi ſo traurig an. 


Fürſt 
Mich auch. nimmt das letzte Schmuck ſtück, ein Diadem 
mit großem Funkelſtein vom Kiſſen und beſieht es nachdenklich 
Das ſchönſte und letzte Stück. Hefeftigt das Diadem in 


den rotblonden Haarlocken der Tänzerin. 


Die Tochter des Schwarzen 


Aber Fürſt, was fallt Ihnen ein? Glauben Sie, 
ich bin fo eine?! J werd Sie jetz da beraubn. 
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Fürſt raunt ihr ins Ohr 
Meine lieblich holde Augenweide, 
Du Schmuckkäſtchen aus roter Seide. 


Streichelt ihr über das haar. Fährt plötzlich zurück Halt. 
Was war das? Es fühlt ſich fo hart an, hier unter 
deinem Haar. deutet auf ihre Stirngegend. 


Die Tochter des Schwarzen 
ärgerlich, ausweichend 
Aber nix. Gfallen bin i eimal als kleins Kind; 
und da iſt mir ſo ein Tippl zurückbliebn. 


Für ſt mißtrauisch 
Da find aber zwei ſolche — 


Die Tochter des Schwarzen kurz abſchneidend 
na alſo bin i zweimal gfallen. 


Fürſt nicht beruhigt 
hm. 
Der Schwarze 
iſt indeſſen auf dem Kiesweg nach vorn gekommen. 


Fürſt 
fieht die beiden durchoͤringend an 
Ich leb mit euch, und kenn euch nicht. Wer 
feid ihr, wunderlihes Paar: 
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Der Schwarze heuchleriſch beſcheiden 
wei ganz honette Leute. Ein kleiner Sratk: 
geiger und fein unfhuldigs Töchterlein. dann zum 
nachdenklich ſtehenden Fürſten he hollah, Fürſt, was ſteht 
Ihr! Das Leben rennt davon. Fangt es ein, ſteigt 
auf. Ich halt Euch die Bügel. 


Fürft winkt ab 
Ich bin des Lebens überſatt. Steht nachdenklich. 


— 


— icenbtat 


11 einen rieſigen Folianten ſchleppend, iſt eilig von rechts gekommen. 


Platzt wie im lauten denken unwillkürlich heraus 
Eiwas, das Leben muß man nur verſtehn. 


Fürſt ſieht verwundert auf 
Wer iſt der große Lebenskünſtler? Laßt ſehn. 
Kauſchenplat der fi) verlegen drüden will, wird von den zwei 
Bedienten vor den Fürſten gezerrt Mein letzter Schreiber! 
thohnvoll feine bucklige Geſtalt meſſend Wahrhaftig, jeder 
Joll ein geborner Lebemann. 


Kauſchenplat 
hat den Folianten auf den Boden geſtellt. verneigt ſich 


viel geſchlagen, auf ſeinen höcker klopfend doch auch 
wohl gwappnet. 
Fürſt höhnend 
Der gewappnete Ritter hat wohl auch ein 
luftiges Schloß? 
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Kauſchenplat 5 
Ein Kellerloch. Maus und Katz find meine 
Knappen. e 
ür ſt 
And biſt des Lebens noch nicht ſatt! 
Kauſchenplat 
Nein, herr. Ich freu mich, daß ich leb. 
Lürſt 


Du Spucknapf jeder ſchlechten Laune — und 
willſt froher leben, als dein Fürft! Biſt du ein Tier! 
winkt die zwei Sedienten herzu Klopft mir ihn aus, und 
was herausfällt, ſchüttelt ſorgſam durch das Sieb. 
Wir wollen doch ermitteln, ob in dem ganzen Jam⸗ 
merkerl ein einzigs Stäubchen Menſchenwürde ſteckt. 


Erſter Bedienter zum zweiten 


Wir holen uns zwei Buchenknittl und drefchen 
ihn kreuzerplatt. 


weiter Bedienter nickt! 


Was immerhin für feinen Buckl auch fein Gutes 
hat. die Sedienten ab.) 


Rauſchenplat 
mit grimmigem humor den Bedienten nachrufend 


Hier. Bedient euch. Ich amtiere, mit einem Blick 
nach dem Fürſten zur hebung der Menſchenwürde. 
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Fůrſt 


durch Kauſchenplats Worte erſt recht aufgeſtachelt 
Du ſollſt mir noch weiter amtieren. Wohnt eine 
Bundefeele Dir im Leib, fo Erich mir auch auf alln 
vieren und bell mir wie ein Hund. 


Kauſchenplat beſchämt über die Zumutung 
Durchlauchtigter Fürft... 


Fü rſt 
In den Staub. 
Kauſchenplat 


knirſchend vor Scham, läßt ſich auf den Boden nieder. Spielt 
ingrimmig mit blutigem humor einen knurrenden, bellenden hund 


hu. Hu. Hu. 


Der Schwarze Raufhenplat höhnend 


Wie heißt das Hhunderl? Lockt ihn, mit den Fingern 
ſchnalzend, wie einen hund. 


Die Tochter des Schwarzen ebenſo 

Komm, mein Mopfl. nähert ſich ihm Schön 

Bratzl gebn. 
Kauſchenplat 

knurrt wie ein böfer Hund; dann zornig nach ihrer hand ſchnappend 

Gebt acht. Der Köter beißt. erhebt ſich ſchamrot 
vom Boden. Reinigt feine Kleider vom Staub. Vor dem Fürſten, 
zwiſchen den Zähnen Durchlauchtiger Fürſt. Ich leb. 
Ich lache. 
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Für 
Mir aus den Augen, Kröte. Läßt ſich ſchwer, wie 


vernichtet auf der Gartenbank nieder. 


Kauſchenplat 


ſchickt ſich an, wieder den ſchweren Folianten aufzunehmen. 
Kopffhlittelnd, bitter vor ih hin 


nein, was aus einem Menfh alls werdn . 


kann: Erft ein hund, dann eine Krot — na, wenn 
man nur ſonſt geſund iſt. mit dem Folianten links ab. 


Fürft 


einfam auf der Gartenbank, vor ſich hin 


Mich friert. 


Die Tochter des Schwarzen auf ihn zu 
Fürſt, das iſt nur fo ein Abergangl. Dir wird 
noch warm gnug. 
Fürſt ruft laut 
Mein Leibarzt. 


Der Schwarze auf ihn zu 
Für alle Schäoͤn find Wein und Weib das beſte 
Kraut. 


Fürft 
die beiden ſtreng abweifend 


800 rief = nicht. Der Schwarze und die Tochter 
ziehen n x 


2 
* 
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| Leibarzt 
nach Art N 


Suetn Morgn, Fürſt. Wo fahltes denn? 


Lürſt 
Mir ekelt aller Freuden 
And mag ſie doch nit meiden. 


Leibarzt befühlt den puls. 


Lürſt 
Fühlſt du den froſtigen Schlag! 
Leibarzt 


Mhm. dann Laffn Sie mi amal a bißl loſn de. 
Behorcht die Bruft des Fürſten. 


Lürſt 
Hört du den Bach der Sehnſucht einſam 
rauſchen! 
Leibarzt 
Aber ja; dös hör i ganz genau. 
Es macht da drin: Miau. Miau. 


Fürft 
Sagt, lieber Mann, was iſt das für ein Spiel 
in einem Menſchen: Man treibt im trüben Strom 
gemeiner Freuden; hoch ſpritzt der ſchmutzige Siſcht; 
es läutn alle Glocken wilder Luſt. da — mitten 
in dem garſtign Chor hört Ihr mit einmal rein und 
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ſilberhell ein fernes Glödl klingen. Ihr reckt Euch 
aus dem Schlamm und lauſcht; Ihr ſtrebt mit Macht 
dem Ufer zu — traurig da iſt der reine, helle Sang 
auch ſchon verhallt, und weiter treibt Ihr in der 
ſchmutzigen Welle. 


Leibarzt achſelzuckend 


I tat mi halt nit treibn laſſn, wenn mier s 
Waſſer 3 ſchmutzig waar. 


Der Schwarze ſcharf 
Der Menſch iſt aus Kot und Erden. Vergeft 
das nit, herr Salbenquack. 
Fürſt 
wirft dem Schwarzen einen ſtrafenden Slick zu, dann zum Leibarzt 
Hört zu: Unlängſt nach wüſt öͤurchpraßter Nacht 
leg ich mich zum Schlafe hin. Purpurfarben ſtand 
es ſchon am himmel, Natur und Park war herrlich 
ausgeſchlafen; mein Kopf bleiſchwer, totmüd und 
leer die Seele; und tauſend ausgeruhte vogelſtim⸗ 
men fangen mir zur Qual von Saum und Sträuchen. 
Da mit einmal miſcht ſich in die kleinen Stimmen 
ein fremder, großer vogel oͤrein: Mit wunderſüßem 
Schall, überfroh wie Lerchenjubel ſchlug feine Weiſe 
über Berg und Tal und brach wie friſcher Quell in 
meine dürre Seele ein. Ich lauſche wie berauſcht, 
reiß Tür und Fenſter auf, ich ſende alle Diener auf 
die Suche — traurig nichts mehr. Kein Laut. Als 
hätt die neidifhe Luft die Töne aufgetrunken. 
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Leibarzt nickt bedenklich vor ſich hin 


Mhm. Setrunkn. Laut, achſelzuckend Naja. Dös 
hoaßt man Ohrnklingen, wenns in Kopf fo fingen tuet. 


Für ſt 
Wahrheit. Wahrheit will ich hören. 


Leibarzt gleichmütig 


Das wölln die Fürſtn alle. Aber wenn oͤu nacher 
van amal die Warhet ſagſt — da fliegſt kopfüber 
auſſi bein Loch. nahe an den Fürſten heran Wiffn Sie, 
mei lieber Fürſt, was Ihnen fahlt! Deutſch gſagt: A 
Lumperl fein Sie woroͤn. Dös iſt Ihr ganze Krankhet. 
der Fürſt iſt aufgeſprungen Ja, ja, es iſt ſchon fo. Sie 
kemmen ja bald nimmer aus u Kater außer. Es geht 
Nacht für Nacht, bis zum Morgnhahn. Da iſts koa 
Wunder, wenn Ihnen der Schäl ſumſt. Streiſt den 
Schwarzen und ſeine Tochter mit einem verachtungs vollen Blick 


Dö zwoa da — dos iſt ſchon die richtige Krotnlackn, 
in der Sie umerwatn. So a Pumperſuol. 


Der Schwarze erboft 

I [lag dir gleich die Jähn in Hals, du grober 

Baurnlackl. 
Leibarzt 
läßt ſich nicht aus der Ruhe bringen 

Druck di, Schweflmannoͤl. J wött, wenn i dier 
an gweichtn Pfennig fürhöb, nacher gehſt in die 
Luft. wieder zum Fürſten ſprechend Und was dös Schlam⸗ 
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perl da deutet mit dem Kopf nach der Tochter des Schwarzen 
anhängen hat, dös fein alls bluetige Stuirkreuzer, 
ds Ihr ſaubrer Kanzler den Leutn bei die Finger- 
nägl außerdruckt. — So, dös iſt die Wahrhet. 
Guetn Morgn, Fürſt. Ab. 
Für ſt 
ftürzt auf die Tochter des Schwarzen zu, als wollte er ihr die 
Schmuckſtücke herunterreißen 


verfluchte hex. Du Bubenſack. 


Die Tochter des Schwarzen 
ſteht, die hände auf dem Rücken, heraus fordernd da. hält ihn 
mit ihren Augen im Bann 5 


Da, Fürſtl. Reiß mir Ss weg, wenn du kannſt. 


Fürſt läßt willenlos die Hand ſinken 
Mich hat ein böſer Jauber. 


Die Tochter des Schwarzen höhnend 


Geh zu dein Weiberl. Magſt nit? Schau, fie kränkt 
ſich die Seel ab; hat ſchon ganz rotgweinte Augen. 


Fürft ſtöhnt qualvoll auf 
Mein arme Frau. Ich möcht vor Scham ver⸗ 


gehn. macht haſtig ein paar Schritte auf dem Kiesweg gegen 
das Schloß zu. Hält, wie von einer unſichtbaren Gewalt ge⸗ 


halten, wieder inne. verzweifelt Was iſt mit mir! Bin 
ich dem Teufl zugefellt? wirft ſich der Tänzerin in die Arme 
Du haſt mich ganz eingarnt. Spielmann, geig zum 
letzten Tanz. 
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Der Schwarze grinfend 
Stets Euch zu — — Nimmt die Geige von der 
Schur 
Iſt das Korn reif — 
Driſchtes der Teufl mit dem Schweif. 


Die Tochter des Schwarzen 
faßt kichernd den Fürſten zum Tanz 
Fürftl, komm nur. Wir verſinkn. beginnt ſich 
mit ihm im Tanze zu ſchwingen, zu dem der Schwarze hinter 
den beiden her aufſpielt 
Ich bin dein und du biſt mein, 
Wir wölln zwei luſtige Brautleut fein. 


Tanzt mit ihm fort. Es beginnen um das Paar rote Flammen 
aus der Erde aufzuzüngeln. 


Fürſt im Tanz 


Soll Leib und Seel mir verdammen, 
f In ewigen Flammen vergehn. 
Da tönt in die ſchrille Weiſe des Schwarzen hinein erſt leiſe, 
dann fie immer vernehmlicher übertönend, kindlich frohes Geigen⸗ 
ſpiel. Die Flammen werden allmählich kleiner und FERIEN dann 
vollends in den Boden zurück. 


Lürſt 
zuckt zuſammen. hält im Tanz inne. Lauſcht, noch in den 
Armen der Tänzerin, mit gierigem Ohr der immer jubelnder 
anſchwellenden, reinen Weiſe 


horcht. Hört ihr nichts! 
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Die Tochter des Schwarzen 
der die Weiſe nicht vernehmbar iſt, verdutzt 


J hör nix. vater, du? 


der Schwarze 
dem ebenfo wie feiner Tochter die reinen Töne nicht vernehm⸗ 
bar find, hat das Spiel eingeſtellt und lauſcht ſcharf. Dann 


nit einen Laut. Für ſich Wär s ein realer 
Ton — der Teufl hört ihn ſchon. 


Kürſt verzweifelt 
So äffſt mich ſchon wieder, hölliſches Gauklſpiel: 


Die Tochter des Schwarzen 


Sund. weiter Beoͤlenter, jeder einen derben Anittel in der 
„kommen eilig. 


Erſter Bedienter froh lauſchend 
Wer zupft denn fo die harpfe! Das klingt ja 
wunderfein. 
Fürft 


fährt herum. Zu dem Bedienten 
Du hörſt es auch? 


Iweiter Bedienter 


Das jubiliert aus guter Kehle, 
Schönherr, Das Rönigreig. 3 


—— 


wiu ihn mit ſich fortziehen, as 
der §ürſt willenlos geſchehen läßt. nt 
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Fürſt zum zweiten Sedienten 


Wie! Du auch?! Froh Iſt s fo beftellt! Alſo 
Wirklichkeit. macht ſich mit einem Ruck von der Tänzerin 
los. Steht und horcht wie gebannt. 


Der Schwarze 
neben der Tochter, wütend zu den Bedienten 


Ihr Saurntöffel. Ich hör nichts; bin auch nit 
taub geborn. 


Erfter Bedienter 


ſieht den Schwarzen und die Tochter von der Seite am, 
vielſagend 


Herr Seigenklimperzupfer. vielleicht find Eure 


Löffel für ſaubern Klang nicht rein genug 


W ET 


mit — fi indeſſen eilig, froh erregt über den 
Riesweg gekommen. Freudig nach oben ſehend 


Es muß im himmel ein Loch geriſſen ſein. 


Die Kammerfrau froh 


Singen tuets. Grauslich ſchön tuets. Man 
möcht alleweil grad da ſtehn und loſn. 
die Weife wird allmählich ſchwächer vernehmbar. 


Kürſt verwundert 
Fürſtin, Ihe? So früh am Morgen. 
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Fürſtin 


Ich hab mein Sorg in die Frühmeß tragen. 
Schmerzlich mit einem Blick nach der Tochter des Schwarzen 


Und Ihr, mein lieber herr: 


Fürſt ſenkt das haupt 
Ich ſuch die große Lebensfreude und find fie 
aller Tage nicht. 


Fürſtin traurig 
O liebſter herr, auf diefem Weg, da findeft 
kein Gewinn. Lauſcht frohbewegt dem verklingenden Spiel 
Hört nur, hört. das kommt aus froher Seele. 


weiter Bedienter 
ſieht, auf feinen Knotenſtock geſtützt, forſchend nach oben 


So ein verſprengter Blasengl vom himmliſchen Chor — 
Und der blaſt uns jetz ein Solo vor. 


Kammerfrau ſieht nach der Richtung 


Er muß dort beim Tor über n Pappelbaum 
fliegn. 


Erſter Bedienter 
ſieht nach oben. Als ſpräche er zum Engel 
Flieg an, hock an, du himmliſcher Bub. Mir 


kommtes auf ein äwanziger Spielgeld nicht an. 
3* 
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| Rammerfrau 
Bitt Sie, Frau Fürftin, göbn Sie acht, wenn 
er anhockt; der fliegt van am End no ins haar. 


Die frohe Weiſe iſt, wie vom Winde verweht, verklungen. 


Fürſt 


der wie gebannt gelauſcht hat, zu den Bedienten 
Sucht ihn. Lauft. Holt Stangen, Strick und 
Leiter. Fangt ihn ein. 


weiter Bedienter im Rogehen 
Wir fperen ihn ein ins Vogelhaus, 
Da muß er uns ſingen Tag ein und aus. 


Erſter Bedienter 
Nein. Wir tun ihn an den Park gewöhnen, 
Daß feine Flügl frei fludern können. 
Erſter und zweiter Sedienter ab. 


Fürſt voll Sehnſucht 
O ſucht. Findet mir den Wunderſänger. wit 
eilig ab. 
Der Schwarze 
und ſeine Tochter vertreten dem Fürſten den Weg 


Kürft, bleibt. Ich geig Euch Slut und Feur. 


Fürſt fährt ihn an 
Du ſchweig mit deiner Jahrmarktſiedl. 


Die Tochter des Schwarzen ſchmeichelnd 
Fürſt. Dein Augenweide, Zuckerſchnabl; rote 
Seide. Will ihn umfangen. 
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macht ſich heftig von ihr los, wobei er eine Rofe aus dem 
Haar verliert J 


Fort, du Jiefer. eilig ab. 


Fürſtin ſieht ihm nach 
O Sott, laß ihn das Wunder finden, 
Mach mir den liebn Mann gefund. 


Der Schwarze 
faßt die Tochter unter den Arm 


Allemarſch, ihm nach. heut müeſſu wir ihn 
liefern. Sonſt laßt dös alte Büfflhorn wieder an 


uns zwoa ihrn Zorn aus. beide eilig in der vom 
Lürſten eingeſchlagenen Richtung ab. e 


Kammerfrau 
hat die Rofe auf dem Boden argwöhniſch betrachtet 
Da hat der Fürſt aus fein haar a Roſn verlorn. 


erboſt Teufels Luſt. Böfer Gluft. I tret fie zſamm. 
Will die Rofe zertreten. 


Fürſtin wehrt es ihr 
Nleinein. hebt die Rofe vom Boden auf 
Sie hat auf feinem Haupt geruht, 
Ich leg fie mie an die Bruſt. Steckt ſich die Roſe an 
zwar hat ſie einen Dorn, der ſticht, 
Doch treue Liebe fürcht die Dornen nicht. 


% 


weiter Akt. 


Dürftig eingerichtetes Kellerſtübchen des Schreibers Raufhen- 
plat. Rommode. Armliher Shreibtiſch, mit Aktenbündeln und 
Papieren beladen. Eßtiſch mit ein paar Stühlen. Ein Käfig mit 
einem Kanarienvogel. An der Wand hängt eine dürftige Geige 
aus ungeſtrichenem holz. Eingangstüre in der linken, abge⸗ 
ſchrägten Ecke, welche über fünf bis ſechs Stufen in das Keller⸗ 
ſtübchen führt. Rechts und links je eine Seitentür. In der 
Mitte des hintergrund es, hoch oben an der Mauer, ein vergittertes 
Lenſterchen. Es iſt Abend, auf dem Tiſch brennt eine Gllampe. 


Frau KNauſchenplat, Friedl, heidele (zwei friſche, luſtige 
Kinder) und Marthe. 


Mutter Kauſchenplat 


ärmlich, aber rein gekleidet, von einer gewiſſen edlen Art und 

Anmut. Sitzt beim Tiſch und hat eben einen neu geſtickten 

Überzug über ein Schlummerkiſſen gezogen. Beſieht den Polfter 
und prüft die Füllung 


So. Nur recht weich. Zu Heidele und Friedl, die 
beim Tiſch ſtehen und Blumen zu einem großen Strauß richten 


Rinder, ſchneidets mir die Stengl nit fo kurz. 


* . 


Die Heidl verſchneidet ſie alle. 


Heidele 
Ja freilich. Rrgerlich Immer die Heidl. 
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Marthe 
alte, rauhſtimmige Magd mit großen Filzbatſchen an den Füßen 
und weißer Radhanbe auf dem Kopf, die mit Reiferbefen und 
Staubfetzen in der Stube herumhantiert, bleibt beim Tiſch ſtehen 


und befieht die Stickerei auf dem Kiffen Wie hoaßt jetz 


0682 Setzt ſich eine mächtige Hornbrille auf und hält ſich das 
Kiffen in die rechte Entfernung unter die Lampe. Lieſt ſchwer 


„Selig find die Armen, ihrer iſt das Himmelreich.“ 
Legt wortlos das Riſſen hin und macht ſich wieder an ihre Arbeit. 


Heidele 
Gel Mutter, im himmel — da ißt man nur 
ſeidene Würſt und goldenes Brot. 


Marthe brummig vor ſich hin 
Dös waares Rechte für meine Jähnd. 


I: Mutter 
ordnet mit den Kindern Blumen zum Strauß 


Marthe, wenn wir eimal den Himmi haben, da 
huſtn wir auf die Welt. Da gehn wir immer nur 
im Sonntaggwand; und habn kein biſſel Arbeit. 


Marthe 

Roan Arbeit, ja; dös kenn i ſchon. Um viere 
in der Frueh wurd es hoaßn: „Aufſtiahn, Marthe; 
gſchwind. Ziech den Mond ein, häng die Sunnen 
außer, und mach a bißl Wind.“ — Kacher für die 
ganzu heilign die Stiefl putzn, und nacher wieder 
beim Brunnen für die kloan Engelen die Windln 
außerwaſchn — pfüet di Gott, ds wurd fo a 
Gſtrappl fein. 
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Friedl 


Mutter, es iſt ſchon ganz ſtockfinſter, und der 
vater noch nit da. 


Mutter 


heut, zu fein Geburtstag wird ihn wohl der 
Kanzler noch extra ſchinoͤn. 


Marthe 
ſchickt ſich an, am Schreibtiſch Oroͤnung zu machen 
Der führt heut wieder ſein hochmuet ſpaziern. 
Im Stall drein iſt er a ſchon gweſn. Alle Röffer 
habn ſich vor ihm buckn müeſſi. 


Mutter 


Marthe, laß den Schreibtiſch; bleib bei deinem 
Befn. Der Vater fagt allweil, er findet nix mehr, 
wenn der Schreibtiſch aufgeräumt ſei. 


Marthe 


Guet. Zaffn wir ihm die Schlamperei. nimmt 
Befen und Staubtuch an ſich und humpelt durch die Eingangs ⸗ 
türe ab. Kommt gleich wieder zurück und wirft die Türe 


hinter ſich zu Er kimmt. J mach mi amal da hintn 
bein Gartntürl aus. Türe links eilig ab. 


Friedl 


Beidl. Den S -Mäpens Geidele raſch die 
Slumen in die Schürze birgt Mutter, den Polſter. 
Nimmt raſch das Kiffen an ſich. Er und Heidele huſchen mit 
den Sachen eilig durch die Türe rechts ab. 
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Mutter 
gegen die Eingangstüre horchend, befremdet 


Das iſt nit vaters Schritt. 


Kanzler 8 


imit einem gewichtigen Aktenbündel in der Hand erſcheint in 
der Rellertüre. 


Mutter verwundert 
Eur Geſtrengen 
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Kanzler iſt in den Raum getreten — 


Jawohl, Geſtrengen. wirft feinen Stock auf den Boden 
Da. heb Sie mir die Stock von Boden; auf, der 
Stelle. Mutter tut es So, nur ſchön gebücken. dann 
Mein Schreiber noch nicht aus der Stadt zurück! 


Mutter erſtaunt 
Aus der Stadt! 


Kanzler boshaft 
Jawohl. von mir geſchickt, daß er heraus⸗ 


bekomme, wie der volk über die neue Steuer 


denken. 
1 — arthe/ 4 
kommt eilig die Türe ins 


Frau Raufchnplat. he Mann kimmt in der eil 


daher, und hinter ihm a haufn Leut mit Stock 
und Prügl. 


. 
n 
1 
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Mutter erſchrocken 
Ja was iſt denn paffiert? Gegen die Eingangstür zu. 


Marthe trocken 


J moan halt, Schläg hat er kriegt. Kumpel 
wieder Türe links ab. 


Kanzler 
reibt ſich ſchmunzelnd die Hände 


Ah, meine Prügelknabe. 


l 


Kauſchenplat 


kommt wie flüchtend zur Eingangstüre herein, die er raſch hinter 
ſich verriegelt. Sowie er den Kanzler bemerkt, nimmt er fofort 
Haltung an. 


Mutter auf ihn zu 
Aber Menſch, was iſt denn mit dir: 


Kauſchenplat 


winkt ihr mit der hand ab. Mit aufeinandergebiſſenen Jähnen 
ganz dem Kanzler in haltung zugewandt 


Meine grauſamſte Empfehlung. Ich habe pflicht⸗ 
ſchulöͤigſt mit dem volk Fühlung genommen. 


Kanzler ſchmunzelnd 


Und was haben Er herausbekommen? Wie 
denken der volk: 
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Kauſchenplat 
reibt ſich verſtohlen den Rüden 
Nah meinem Gefühl denken der volk über den 
Steuer ganz oro inäe und gemein. 


Kanzler 
lächelt grauſam in ſich hinein. Dann 


Nun an die Schreibtiſch, Federwiſch. wirft das 
Aktenbündel auf den Tiſch Abzuſchreiben, die ganze 
pack, bis morgen früh. Verſtanden? Fauler Schlingl. 
Wendet ſich zum Gehen. 


Kauſchenplat 


bewahrt mühſam Haltung. Seht die Stufen hinan, um dem ab- 
gehenden Kanzler die Tür zu öffnen. Schließt und verriegelt 
hinter ihm die Tür. Nun überkommt ihn das ganze Elend und 
die härte des Schickſals. Steht mit geballten Fäuſten und zu⸗ 
fammengebiffenen Zähnen da. Es verläßt ihn die Faſſung und 
er hebt voll Wut und Jorn laut wie ein hund zu bellen an, ſo 


daß Sriebl und Heidele aus der Türe rechts kommen, um zu 7 


6 * * > , was es da ee. 
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Mutter ganz befremdet 
Aber Vater. Bift jetz gar ein Hundl wordn 


Raufbenplat 
ſtiert die Mutter an. Dann ausbrechend 
Hund. Ja, Hund. Sechsmal, fiebenmal Hund. 


Stellt ſich abſeits, das Seſicht der Mauer zugekehrt, die Fäuſte 
krampfhaft geballt. 
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Mutter 
mitleidig über fein Haupt ſtreichelnd 
Armer Leider. Heut haft wieder ein hartn Tag 
hinter dir. 
Rauſchenplat 
ohne ſeine Stellung zu verändern, tonlos 
Im Segnuteil. Ich fühl mich winoͤlweich ge⸗ 


klopſt. 
hHeidele 


bringt dem Vater den hausrock. 


Mutter 
löſt ihm ſchmeichelnd die geballten Fäuſte 
Jetz geh, vater. Nit fo Fäuſt machn. wie zu 
einem Rinde Auf, die Finger. So. Na, ſiehſt. So 
ift 5 gut. Zieht ihm den Nock aus und hilft ihm in den 
haus rock hinein. dann Und jetz ſag mir, was hat s 
heut gebn: 


Rauſchenplat 


nun ſchon ruhiger geworden 
Na, ein biſſel Prügel. Haft ja gehört, der gute 
Ranzler hat für mich immer ſo einträgliche Nebn⸗ 
geſchäftln. 


Mutter 


Der Leutſchinder. nimmt vaters ausgezogenen Rock, 
ſtreicht ihn glatt und geht damit Türe rechts ab. 
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Friedl mitleidig 
vater. umarmt den vater. 


Kauſchenplat 
zu kräftig umarmt, greift ſich an die ſchmerzende Seite 
Au. Grad da herum hat mich fo ein Lümmel 
mit dem Stock erwiſcht. 


Heidele gegen Friedl 


Geh du, mit deine zwei Windmühlflügl. Jetz 
haſt dem vater weh getan. 


Raufbenplat 


Ah, was nit noch. Friedl, komm. Faß mich 
nur noch einmal. reitet die Arme nach ihm aus. 


Heidele 
zieht Friedl eiferſüchtig vom vater ab 
Du haſt ſchon gfaßt. Jetz komm ich. umarmt 
ihn. Streichelt dann vaters Kopf; zuſehend Oje, Vater, 
du haſt ſchon wieder weißkopfete haar. 


Kauſchenplat 


So, fo; hat s ſchon wieder friſch herunter⸗ 
gſchneit? Naja. Naja. 
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Heidele 


zieht den vater zur Lampe hin und beginnt feinen Kopf nach 
weißen Haaren durchzuſehen, erſt ſchüchtern, dann mit immer 
ſtärkerer Freude an der Sache 


Da. Und da. Und da. Ujeh. Und da erſt. Da 
gibts Arbeit. Seginnt ihm die weißen haare auszuzupfen. 


Raufbenplat 
Au. Da Heidele immer emfiger rupft, heftig unter Lachen 
Au. Du rupfſt mir die weißn; und die Marthe, 
die rupft mir die braunen; und die Mutter, die 
kann dann nit gnug erſtaunen, daß ich ſchon bald 
ein Glatzkopf hab. 


ri | 
3 zur Mutter, die aus der Türe rechts kommt 
Mutter. Sie rupft ſchon wieder. 


Mutter verweiſend 


Aber Heidl. Hörft gſchwind auf: Sei nit fo 


zuwider. Sibt ihr einen leichten Klaps auf die hand und 
zieht ſie vom vater ab. 


heidele 
erboſt gegen Friedl 
Aber wenn du den Vater drudft, daß ihm alle 
Knochen knaxn — gel, das macht nix. Storch; 
langhaxiger. 
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Kauſchenplat 


da Heidele ſich ſchmollend abſeits geftellt hat, ihr feinen Kopf 
anbietend 


Na, heiol, fo rupf halt noch ein biſſel in Sotts⸗ 
namen. 
Heidele heſtig, ſchmollend 
Jetz mag i nimmer. 


Kauſchenplat 


Bitte, bitte. Bin gar nit bös drüber. Lacht 


froh. Gehobenen Mutes So. Jetz aber an die Arbeit. 
Läßt ſich vorſichtig, wie um die Sitzmöglichkeit zu erproben, auf 


dem Seſſel vor dem Schreibtiſch nieder Ah. Man kann ja 
auch ſchon wieder ſitzn. Ganz famos. Aufgeräumt 
$riedl, Die Lampe. 


Heidele 
kommt Friedl zuvor; ihn anſauchend 


Du grad extra nit. nimmt die Lampe und ſtellt ſie vor 
Kauſchenplat auf den Schreibtiſch. 


Mutter ſſieht Heidele nach 
Da ſchaut s den Jornbinkl an. 


Kauſchenplat 
kneift Heidele koſend in die Wange 
Bidele-Heidele — mein kopfmachets Weibele. 
Streift ſich die Schreibärmel an und ſetzt ſich den grünen 
Augenſchirm auf. 
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Friedl Heidele neckend 
EL EEE 
Ropfmachets Weibele. 


Beidele 
Langhaxiger Storch. 


Friedl ärgerlich, heidele verklagend 
vater, ſie heißt mich alleweil langhaxiger Storch. 


Kauſchenplat 
muſtert $riedl von oben bis unten, dann trocken 


Naja. Das bift auch. Setzt ſich zum Schreiben. 


Heidele 
lacht ſehr befriedigt und foppt Friedl mit einem Rindervers 


Storch, Storch, Steiner, 

Mit die langen Beiner, 

Flieg mie ins Bäcknhaus, 
hol an warmen Weck heraus. 


Mutter 
da Rauſchenplat ſich zum Schreiben anſchickt 


Aber vater. Wirſt doch nit gleich ſchon wieder 
ſchreibn anfangen, jetz, vor dem Effn. 


Kauſchenplat 


Der Muß iſt eine harte Nuß. wiegt das vom Kanzler 
zurückgelaſſene Aktenbündel ſachkundig in der hand. Ganz wohl⸗ 


gemut Mhm. Die halbe Nacht wird wieder draufgehn. 
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beginnt zu ſchreiben. dann Ja, was ich noch Jagen 
will; du, Friedl. dem herangekommenen Friedl mit der 
hand im haar krauend Dein alten Geignlehrer hab ich 
heut in der Stadt getroffn. Er meint, du haft fo 
eine frohe hand; und es könnt wohl ſein, daß du 
noch eimal bei Hof die Geige ſpielſt. Den Tag zu 
einem Gulòn. Läßt Friedl ſtehen und ſchreibt emfig. 


BHeidele 
ganz ehrfürchtig Friedl anftarrend 
Ah. Hofgeiger — der Friedl. 


Mutter 


Sakerlot. Da wollt ich aber den Kopf hoch tragn. 
Geht ſtolz, gehoben, Türe rechts ab. 


Heidele 
auf Friedl zu. Recht ſchmeichelnd, 
Sag, Friedl — was machſt denn nacher mit 
die Gulön? Ha: 
i Friedl 
öuerft eimal der vater. Der muß eine ganze 


Wohn lang nix als effn und trinkn, und gar nix 
mehr ſchreibn. Rauſchenplat räuſpert ſich und ſchreibt emſig. 


hHeidele 
Und nachher — die Mutter, Friedl: ug die? 


Schönherr, das Königreich. 
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denkt nach, dann 


Der Mutter kauf ich eine ſchönſchöne Seiön- 


Mantill. 
Raufbenplat 


trocken vor ſich hin 
Donnerwetter. Alls mit einem Guldn. Schreibt. 


Heidele 
ſetzt ihr freundlichſtes Geſichtchen auf 
Friedl, und mir? Was denn mir, deim Heidele? 


Friedl 


Dir? nachdem er einen Augenblick nachgedacht, auf Marthe 
deutend, die eben mit grünem Vogelfutter zur Tür links herein⸗ 


gekommen iſt vielleicht fo ein weiße Leinwand haubn. 


Heidele entrüſtet 


So, wie der Marthe ihre? wendet ſich tief gekränkt 
ab und ſtellt ſich ſchmollend in die Ecke. 


Marthe 

füttert den Kanarienvogel. Mit dem vogel ſcheltend 

s ganze Jahr haft no koan Pfiff gſungen; 
aber freffn tueſt für zwoa. Schreit in den Käfig hinein 
Scham di, Hanfl. Beftiedigt ſich an die Kinder wenden 
Da, wie er ſich jetz giftet. Er iſt ſchon ganz gelb 
vor lauter Zorn. wird das weinerlich aufſchnupfende Heidele 
gewahr O Weiele weh. O Weiele weh. 
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iſt aus der Türe rechts gekommen. heimlich vor dem Schreiber 
zu Marthe 


Marthe. Hol noch Rofn aus dem Sartn; der 
Strauß wird ſonſt zu dünn. 


Marthe 


Glei. Grad zerſt mein Batſchn bindn, Häckt 
ſich und bindet ihren Filzſchuh. 


Mutter 
zu Heidele, die ſchmollend abſeits ſteht 


Seidl: Machſt ſchon wieder Kopf: 


Heidele weinerlich herausplatzend 
Mir eine Leinwand haubn. 


Rauſchenplat 
Aber Heidl. Der Friedl iſt noch kein Hof: 
geiger. Seſtimmt Und wirds auch nit. 
Mutter ganz gekränkt 


Aber vater. Warum denn nit! Das kann man 
nit wiſſn. Tu ihm nur nit gleich das Waſſer abgrabn. 


Kauſchenplat ſchreibend 


Im Schloß gehn jetz andre Weiſen. Da tanzt 


ſo ein junge hex in Teufelsgaloſchn. 
4* 
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Marthe 
hat ſich den Lilzſchuh gebunden. Im Abgehen, ſehnſüchtig 


Oh. So möcht ia amal tanznu. Tänzelt Tür lines ab. 


Mutter 


Kinder, wißts was? Jetz fragn wir eimal unſer 
Kanariſchwanzl, was mit dem Friedl fein wird. 
Der Hanſl ift ja fo ein Wahrſager. Alſo gebts acht. 
Wie zähln jetz langſam bis fünf. Wenn bis dahin 


der hanſl nit ſingt — Friedl, dann wirft Hofgeiger. 
Mutter und die Kinder haben fih enge zuſammengehuſchelt. 


Sie beginnen gleichzeitig zu dritt langſam zu zählen Eins... 


zwei ... drei ... der Kanarienvogel im Käfig ſchlägt einen 
kurzen Triller an. Mutter und heidele fahren ärgerlich zu⸗ 
ſammen. Friedl lacht. 


Mutter ganz verdutzt 


Ah, da ſchaug her. Jetz macht der auf eimal 
den Schnabl auf. 


Heidele 
auf den vogel zu. Schreit voll Zorn in den Käfig hinein 


Du Bosniggl. Aber wart nur. Gffnet das Türchen 
des Käfigs und nimmt dem vogel das Futter ⸗ und Waſſertroͤglein 


fort hanf weg. Waſſer weg. So. Jetz friß. 
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Mutter hat fi erhoben 


halt. Nix Grüns und kein Jucker kriegt 
er zur Straf. Aber was er zum Lebn braucht, 


Futter und Waſſer, das müſſen wir ihm lafjn. 
Stellt die Tröglein wieder in den Käfig. 


Kauſchenplat 
ſtolz auf ſeine gute Frau, im Schreiben vor ſich hin ſchmunzelnd 


Ja, die Mutter. Drum kriegt fie aber auch eine 
Seiönmantill, und die Heidl nur eine Leinwand⸗ 
haube. 


Heidele m plötzlichem Einfall 


Ah was. Das mit dem Hanfl laffn wir nit 
geltn. Der ift ja viel zu dumm. Froh ſich die Hände reibend 
Aber i weiß jetz was Guts. Zieht mutter und Friedl 
wieder auf die Sitze nieder. wichtig Wir rufn jetz die Marthe. 
hat fie bei der Tür herein die Haube aufm Kopf, 
nacher wird der Frieoͤl ganz, ganz ſicher Hofgeiger. 


Mutter froh 
Ja, ja. Das iſt gut. 


Rauſchenplat ſchreibend 


Na, ich glaub s. Die Marthe tut ſogar im Bett 
ihre Haube nit ab. 
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Heidele wichtig 


Alſo, ich ruf jetz. Gffnet halb die linke Türe und 
ruft laut durch den Spalt Marthe. 


Marthes Stimme brummig 


e ee Jaja. J kimm ſchon. geidele huſcht eilig auf ihren 
— Platz neben Mutter und Friedl zurück. 


Erwartungs volle, frohe Spannung in der Schreiberſtube. 


Marthe 


kommt brummig durch die Türe links. Sie trägt ihren beinahe 

kahlen Kopf bloß und hält in der hand ein paar Kofen und 

ihre weiße Radhaube. Marthes Eintritt ruft bei Mutter und 

Heidele großen Unmut hervor, während vater und Frieol herz⸗ 
lich lachen. 


Mutter 
entrüſtet von ihrem Sitz auf 


Aber Marthe. Pfui, ſakerlot. 


Heidele 
empört auf Marthe losfahrend 


Du alte Meeralte. Du alte Schneppertaſchn. 
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Marthe 
Heideles Anſturm gegenüber gleichmütig 
50, ho. Nur nit gar fo ſauhöflich. dann Jetz 
geh i mier mei Haubn waſchn. Erläuternd 
I ſchneid in Gartn Kofn, 
Da laßt ober mir a Taubn 


Auf oanmal eppes niederfalln; 
Da, mittelt auf mei Haubn. 
Seht mit den Roſen und der Haube in der hand Türe rechts ab. 


Mutter 
fügt ſich ſeufzend dem Orakelſpruch 


Ua alſo, da kann man nix machn. Wird halt 
der Frieoͤl kein Hofgeiger. 


hHeidele 
weint bitterlich, daß nun Friedl kein Hofgeiger wird. 


Friedl 
tröftet heidele und ſtreichelt fie 


Aber geh, Heidl; ſchau, ſei ſtill. 


Heidele | 
ſchiebt Friedl beinahe feindfelig von ſich 
Du — laß du mich nur. 


Friedl gekränkt 


Was biſt denn jet mit mir fo! Ich kann ja 
nix dafür. 
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Kauſchenplat 


Ja, Friedl, fo ift die Welt. Deine hofkarrier 
iſt futſch, da ſinkt man gleich in der Achtung. Schreibt. 


Mutter 
auf den vater zu. Klopft ihm auf die Schulter 
vater. Geh vor dem Eſſen noch ein biſſel 
ſpaziern. 
Kauſchenplat 
eifrig ſchreibend, ohne aufzuſehen 
Muß ſchreiben, ſchreiben, immer ſchreiben. 


Mutter 
ratlos, leiſe zu den Kindern 


Jetz ſoll ich den Seburtstagtiſch herrichtn und 
er bleibt da wie angleimt ſitzen. 


Friedl leiſe 
Mutter, da weiß iſchon ein Mittele. tzeidele zuflüfternd 


Romm heiol, wir ſpieln Blinde kuh. Das hat er ſo gern. 
Faltet ein Taſchentuch zu einer Binde und reicht es heidele. 
heidele verbindet Friedl mit dem Taſchentuch die Augen, worauf 
fie unter leiſem Lachen und Kichern das Fangſpiel beginnen. 


Rauſchenplat 
wendet ſich endlih aufſmerkſam geworden, um. KRopfſchũttelnd 
Na Friedl, hörſt. Sieht dem Spiel zu Spielt der 
Rinòskopf gar noch Olindekuh. Schreibt. Wendet ſich bald 
wieder um. Intereffiert am Spiel Friedl. Mehr rechts. da 
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Friedl dem Schreibtiſch zu nahe kommt Halt. Da iſt keſſelan. 
hat ſich vom Schreibtiſch erhoben, ſpielt unwillkürlich ſelbſt mit, 
indem er ebenſo wie heidele vor Friedl ausweicht und flieht. 


arte 
haſcht endlich den Vater. Nimmt ra ie Binde von den Augen 
und ſieht zu. Befriedigt 


So. Hat ſchon den Rechtn. 


Kauſchenplat 
während Friedl ihm den grünen Schirm abnimmt und die Augen 
verbindet, polternd 
Ja, ſag mir nur, Friedl; wirft du dein Lebtag 
nicht mehr gſcheit? So ein großer Burſch da, und 
ſpielt noch Blindekuh. 


en 
vor dem Vater fliehend 


vater, da bin i. Derwiſch mich. Gibt mutter und 
Heidele verſtohlen ein Zeichen, nun mit dem Tiſchoͤecken zu be⸗ 


ginnen. Den vater im Spiele foppend Vater, mehr rechts. 


Kauſchenplat 
mit verbundenen Augen hinter Friedl herſtolpernd und immer 
wieder ins Leere greifend, da ihm Friedl ſtets geſchickt ent⸗ 
ſchlüpft 
Wart nur, Friedele. dich faß ich ſchon. mit 
verſtärktem Eifer hinter Friedl her. 


Mutter und Heidele decken inzwiſchen geſchäftig und lautlos den 
Geburtstagstiſch mit Kuchen und einem beſcheidenen Fläſchchen 
Rotwein. Mutter nimmt leife, geſchickt den beiden Spielern aus⸗ 


+58 + 


weichend, den Stuhl vom Schreibtiſch, ſtellt ihn an den Eßtiſch 
und belegt die Lehne mit dem neuen Kiffen. heidele huſcht an 
den Schreibtiſch heran um die Campe und ſtellt ſie auf den Eßtiſch. 
Die Mutter öffnet die Türe rechts und gibt Marthe ein Zeichen. 
5 4 Marthe 

0 kommt mit der Haube auf dem Kopf und dem Blumenſtrauß in 
4 der hand aus der Türe rechts. Stoßt mit dem blind nach Friedl 

5 haſchenden Schreiber zuſammen 
Halt. I bin koa Blindekueh. Stellt die Olumen 

auf den Tiſch. Geht wieder Türe rechts ab. 


Da der Tiſch gededt iſt, tun ih Mutter, Friedl und heidele 
enge zuſammen und laſſen ſich alle oͤrei zugleich vom vater, 
der mit ausgebreiteten Armen fangbereit in der Stube um⸗ 


ſtolpert, haſchen. 


Kauſchenplat jubelnd 


Ah. Ein ganzes Neſt auf eimal. neißt ſich raſch die 
Binde von den Augen. Wird von Mutter, Friedl und Heidele 


zum Tiſch geführt. 
Heidele 


ſtellt ſich auf und gratuliert den Vater an 


vater, zu deinem Ge burtstagfeſte 
Wünſchen wir dir das Allerbeſte. 
viel Glück und Segen, 

And es ſoll dein teures Leben 
Nur Wonne ſtets umſchweben. 


Rauſchenplat 
wehmütig lächelnd vor ſich hin 


Nur Wonne ſtets umſchweben nimmt die 
Rinder und küßt ſie. 


+59 + 


Mutter faßt feine hände 


vater, ich wünſch dir halt auch, daß es dir nur 
eimal ein kleins biſſel beſſer gehn ſoll. 


Kauſchenplat 
ſucht feine Rührung zu verbergen 


Mutter, ſei ruhig. Mir geht es ja gut. niecht 
an dem Slumenftraug Mhm. Das riecht. Dann mit 


wäfferigem Munde Und Guglhupf auch. nimmt das 
Fläſchchen Wein und hält es gegen das Licht. Mit der Zunge 


ſchnalzend Und gar ein Fläſchl Rotn heut. Sieht das 
neue Kiffen an der Stuhllehne Ah. Sefühlt es Weich, wie 
Daunen. Lieſt den eingeſtickten vers „Selig ſind die 


Armen . . . nickt vor ih hin Naja: Naja. Setzt 
ſich in den Stuhl und lehnt ſich behaglich in das Kiffen zurück. 


Selig mit geſchloſſenen Augen Ah. Wenn man draufn 
recht verprügelt wird, dann ſitzt es derheim ſich 
dopplt gut; auf einem Pölfterl, das die Mutter 
gſtickt hat. Taſtet nach mutters hand und drückt fie wortlos. 
Macht ſich im Kiffen breit und hopſt ſich. Lacht froh hahahaha. 
Die Mutter verteilt mit dem Schöpflöffel die Suppe auf die Teller 
Kinder, jetz laßt euch s ſchmeckn. Heut effn wir 
mit dem großn Löffel. Sie eſſen alle Suppe. 


Heidele eſſend 
Nudlfuppe iſt mie das Nllerli ebſte. 
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Kauſchenplat 
im Eſſen, nach Art eines Kinderverschens 
Die Nuoͤl fein ſechs Klafter lang, 
Heidele, merk dir es wohl. 
Die fiudl eſſu wir alle zſamm, 
Heidele, merk dires wohl. 


nach einem Blick auf Heideles Teller 
Aber die Heidl ißt nur s Lautere. Sib mir 
die Nuoͤl, wenn du nit magſt. 


Heidele 


Ja freilich. Grad das dicke iſt s beſte. das 
laß i mir auf zuletzt. 


Rauſchenplat lachend 

Da hat die Kinglnatter mit dem goloͤnen Krönl 
auf dem Kopf ein andern Gſchmack ghabt: Die iſt 
immer daher krochen kommen, wenn das Kind beim 
Eſſen war, und hat mit ihm Milch aus der Schüſſi 
gſchlampert. Da hat ihr das Kind eimal mit dem 
Löffel auf den Kopf gſchlagen und gſagt: Tu du 
Brockn auch effn, nit grad lauter Milch. die Kinder 
lachen. 

Heidele 


vater. Aber was iſt dann mit dem Krönl 


gſchehen! 
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Raufbenplat 


Das wird ihr wohl derbei vom Kopf gflogen 
fein; fo, wie s mir eimal als kleiner Bub paſſiert iſt. 


rie dl ganz erſtaunt 
vater, haſt du eimal a goldigs Kröndl tragn: 


Rauſchenplat trocken 


Ja. Aus Golò papier und Pappendeckl. erzählt 
Unſer drei arme Schulbüblu fein eimal um heilig⸗ 
oͤreikönig von haus zu haus gangen, Stern ſingen. 
Ich hab den Mohr machen müſſn. Und die Leut 
haben uns für das Spieln ein paar Kreuzer oder 
ein biſſel Eſſn gſchenkt. 


heidele 


vater, wrum haſt denn grad du den Mohr 
machen müſſn? 


Kauſchenplat trocken 


Weil ich mit mein Sud der Schiechſte gwefn bin. 
Lährt fort Und wie s dann auf dem Heimweg zum 
Kreuzer⸗ und Efinteilen kommen iſt, da haben mich 
die zwei andern König aus dem Morgenland in 
den Schnee hingworfn und tüchtig prüglt. Dann 
fein fie davon und habn gſagt: „So, der Budl 
hat ſein Teil.“ 


+ 62 » 


Heidele ſchnupft weinerlich auf 
Armer vater. Was du alls haſt mitmachn müſſen. 


Rauſchenplat 
beruhigt lachend heidele 
Heidl, ſei ſtill; mir geht es ja gut. Ich habe s ja 
doch zu was bracht. dann nachdenklich Aber gmerkt 
hab ich mir das Dreikönigſpiel. die Krone, die 
muß ich heut noch habn. 


Mutter 
Ja. Sie iſt mir erſt geſter beim Umräumen 
unterkommen. Im Kommoodkaſtn, in der Schublad 


iſt ſie. 
Friedl 


Mutter, laß ſie anſchaugn. 


Kauſchenplat 
Was nit noch, Kinder; jetz tun wir eimal eſſn. Ipt. 


Heidele 
Ich hol fie. win ſich vom Tiſch erheben. 


Mutter ſtreng 
Sitzn bleib. da heidele ſich wieder zum Schmollen 
anſchickt, erhebt fie ſich ſeufzend vom Tiſch O Kinder, ihr 


ſeid s ein paar Müdſäck. Seht zur Kommode, zieht die 
Schublade heraus und kramt darin um. 


vater und die Kinder eſſen. 
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Friedl 
vater, die Heidl ſtupft die ganzen Zibebn aus 
dem Suglhupf. 
Heidele 
hört zu effen auf und verzieht weinerlich das Geſicht 
Bald heißt s, die Heidl rupft; dann wieder, 


die Heidl ſtupft. erhebt fi vom Tiſch und ſtellt ſich ſchmollend 
abſeits. 


Mutter 
in der Lade kramend, kopfſchüttelnd 


Heidl, mit dir iſtes ein Kreuz. Alle Vaterunſer 
lang macht ſie ein friſchn Kopf. 


Kauſchenplat fröhlich 
Kinder eßt nur. Heidl, komm her und ſtupf. 
Sonſt ißt dir der Friedl alls weg. 


Heidele 


kommt wieder eilig an den Tifh und ſucht durch gieriges Eſſen 
das verſäumte nachzuholen. Im Eſſen, noch auf Friedl erboft 


Etſch. Haft gmeint, du biſt ſchon Hofgeiger! 


Ihn äffend Hofgeigerle. Hofgeigerle. vater und Friedl 
lachen und eſſen. heidele lacht auch ſchon wieder. 


Rauſchenplat 
wendet ſich nach der Mutter um 


Aber geh Mutter; ſuch nit lang und if. 
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Mutter 


So, da ift fie ſchon. Entnimmt der Schublade eine 
höchſt primitive langzackige Krone aus Pappendeckel mit Gold- 


papier überzogen, legt fie vor Heidele auf den Tiſch So, Heidl; 
daß die arme Seel a Ruh hat. Setzt ſich und ißt. 


lk! 
nimmt die Krone und ſe f. Erhebt ſich. Pathetiſch 


Ich komme aus dem Morgenland, 
König Balthauſer bin ich genannt. 


Rauſchenplat in Erinnerung 


Ja, der König Salthaufer, der Lausbub; der 
hat mir das Füßel gſtellt, daß ich hingflogen bin. 


| heidele 
nimmt Friedl die Kroneſvom Kopf und fett fie auf. Erhebt ſich 
Die heiligen Dreikönig mit ihnerem Stern, 
Die eſſen und trinkn und zahlen nit gern. 


Kauſchenplat 
nimmt heidele die Krone vom Kopf. In feinem Glücksgefühl 
ſchmunzelnd die Krone beſehend 
Rönnt ja heut zu mein Geburtstag auch wieder 
eimal ein biſſel König ſpieln. Setzt ſich die Krone auf, 
drückt die Mutter an ſich Meine Königin. Du liebe, treue. 


Mutter 
beſcheiden lächelnd abwehrend 


J wär fo die richtige Königin, ja; mit mein 
gflickten Kittl. 
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Kauſchenplat 


Friedl, der an einem Stück Kuchen kaut, über den haar⸗ 
ſchopf fahrend und ſeine hand ſtreichelnd 

Mein Prinz mit der feinzartn Geigerhand. da 

ſich Friedl bemüht, raſch ſein Stück Kuchen zu ſchlucken Macht 

nix. Wenn auch jetz den Mund voll Guglhupf haft 

— biſt ja doch mein Krondiamant. Heidele in die Wange 

enelſend Meine kleine Prinzeſſin. Heidele ſtreicht ſich 


gleich das haar zurecht und nimmt haltung an Haarzupferin, f 


Jibebnſtupferin. Zu Marthe, die eben mit ihrem Rehrbeſen 
aus der Türe rechts kommt Mein Kammethuſar. Mit 
dem weißn Tſchako. 


Marthe 
die nicht gleich verſtanden hat 


Flo; dös bin i. präſentiert ſtramm mit dem Befen 
Hurra, hurra, hurra. Kinder und Eltern lachen über die 


oͤrollige Magd, Marthe humpelt durch die linke Türe ab, die 
hinter ihr halb offen bleibt. | 


Nauſchenplat 
nach dem vogelkäfig gewendet 


Mein Hoftrompeter im gelbn Frack. den Kanzler 
nachahmend Fauler Schlingl. verfluchter Pack. Ihm 
wird man die Brotkorb höher hängen. Alle lachen 


vergnügt und eſſen Guglhupf. Der vater ſchenkt die Gläſer voll. 
Schönherr, das Königeeich. 8 
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Mutter 


da ſich Friedl vom Tifh erhoben hat und aus der fröhlichen 
Stimmung heraus die Geige von der Wand langt, froh den 
vater anſtoßend 


Du, Vater, ſchau. Wir kriegn auch Taflmuſik. 


Rauſchenplat übermütig froh 


Ich freu mich. hahahaha. Sein Lachen geht in ein 
luſtiges Bellen über Hu. hu. Hu. 


Mutter ſieht ihn befremdet an 
Aber vater. Tuſt ſchon wieder hundeln: 


Kauſchenplat 
nimmt das Glas und erhebt ſich. Als ſpräche er zum Fürſten 
Durchlauchtigter herr. Ich freu mich, daß ich 
leb. Redt ſich ſtolz Ich lebe. Ich lache. 


b Sue 
beginnt feine jubelnd frohe kindliche Weiſe zu fpielen. Die Eltern 
und Heidele hören andächtig zu. In der höhe des Kellerfenſters 
werden nach einer Weile eilige Schritte vernehmbar. Die Schreibers · 
leute ſtutzen. Nur Friedl, der nicht hört und ſieht, geigt wie ver ⸗ 
ſunken ſeine kinderfrohe Weiſe weiter. 


Des Fürſten Stimme 
am Keller fenſter 


hier. Aus der Tiefe klingt s. ald darauf pocht 
es an der Eingangstüre des Schreiberſtübchens. 
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Mutter horcht 
vater. hörſt! Da iſt eins bei der Tür. 


Des Fürſten Stimme 
Uffnet. 


Kauſchenplat ungehalten 


Wer ſtört uns noch ſo ſpät am el Geht 
auf die Kellertreppe zu. 


Des Fürſten Stimme flehend 
Gffnet. Laßt nicht fo lang bitten. 


KRauſchenplat 


Ein dreifter Bettlmann. Ruft durch die geſchloſſene 
Türe Deine Stimm klingt gſund und kräftig. Such 
dir Arbeit. 

Mutter 


Geh, ſchenk ihm ein Kreuzer. 


Rauſchenplat 
nimmt eine kleine Münze aus der Taſche, öffnet vorſichtig die Türe 
zu einem kleinen Spalt; reicht die Münze hinaus 


Da. Geh deines Wegs und gute Nacht. 
will die Türe wieder ſchließen. 


Fůrſt 
hat den Fuß zwiſchen den Türſpalt geſtemmt und ſchiebt die 
Türe auf. Iſt noch, wie er vom Gelage gekommen, übernächtig, 
den welken Slumenkranz auf dem haar. 
35 
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Kauſchenplat 
fährt erſchrocken zurück 


Durchlauchtiger herr 


Kürſt in der offenen Türe 
mein Schreiber. Stirneunzelnd Er ſpielt wohl 
hier den König? 
Kauſchenplat 
nimmt verlegen die Krone ab. verwirrt flotternd 
Aur ein ganz klein wenig. In meiner freien 
Zeit. So nebnbei. Dann ängftlih, wie ein Geiziger, der 
niemandem Jutritt zu feinem Schase geſtatten will Doch, 
hoher Herr; Ihr geht fehl. 
Fürft 


ohne noch Friedl zu ſehen, von den Geigentönen ganz gefangen, 
auf der oberfien Stufe 


Oh wunderfrohe Weiſe. Der Ton macht mich 
geſund. will die Stufen hinab. 


Kauſchenplat 
ſucht dem Fürſten den Eintritt zu wehren 
Sebt acht. Es iſt hier nicht geheuer. In dem 
Gemäuer haufen Mäuf und Ratten; und das find 
böfe Demokraten ..... den vordrängenden Lürſten warnend 
Halt. Morſch iſt Stuf und Stein. 


Mutter 
am Fuß der Kellertreppe, ſich verneigend 


Seid willkommen. Tretet ein. 


+ 69 * 
Fürſt 


ſteigt die Stufen herab und eilt auf den Winkel zu, in dem 
Friedl ſteht und geigt. 


Rauf chenplat 
ſucht ihm den Anblick zu wehren. Flehend 
O ſchaut nicht hin. Was Ihr mit Euren Augen 


anſeht, iſt nicht mehr rein. da der Fürſt bereits vor 
Friedl ſteht, legt er reſigniert die Krone auf die Kommode. 


Fürſt ergriffen vor Friedl 
Mein junger Wundergeiger. 


ri | 
ſchrickt zuſammen und bricht das Spiel jäh ab. 


Mutter 
hält Friedl, der vor dem Kürſten davonlaufen will, ſanft am Arm 
zurück und ſchiebt ihn zart gegen den Fürſten zu; ſich verbeugend 
verzeihung. Er iſt ganz ein leutfremder Bub, 
und gar nit erfahrn in feinen Manieren. 


Fürft . 
verwundert über die edle Erſcheinung und einfache natürliche * % 
Art der Mutter 


Ihr feid von edlem Anſtand. 
Der err und ſeine Tochter tauchen eiligen We 


vor der offen gebliebenen Kellertüre 


— 
— 
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Der Schwarze 


nachdem er einen Slick in das Stüschen geworfen und Friedl 
mit der Geige erſpäht hat; feiner Tochter zuf lüſternd 


Krix. Da iſt der Schlupf. Da liegt der Hund 


begrabn. Bleiben unbemerkt an der offenen Kellertüre ſtehen 
und beobachten ſcharf die vorgänge. 


Lürſt 
befieht den Jungen; beinahe enttäuſcht 

Ja, wo find denn deine Flügel! gebt Sriedl das 
Kinn und betrachtet ihn verwundert Biſt ja auch nur ein 
Menſchenkind. nimmt ihm die Geige aus der hand und 
beſieht fie nachdenklich Gewöhnlichſtes Holz. Schlägt mit 
dem Linger ſinnend wie zur Probe eine Saite an Und wenn 
du geigſt, klingt es fo maienfrifh. 

Da fingt die Luft und lacht die Welt, 

Und iſt alles Feld ſchmaragoͤengrün beftellt. 
Dann Wie macht ſich das fo ſchön: 


Friedl zuckt verlegen die Adyfel 
Weiß nit. 
Fürft 


Friedl den blonden Schopf krauend 
Wenn du ſo geigſt, was denkſt du da} 


Fei edl ſtammelnd 
Nix. 


Fürſt 
Ni Sie: Nd N 0 2 . l 


* 71 * 


Heidele 
ärgert ſich aus ihrer Deckung beim vogelkäßg über Friedls ver⸗ 
legenheit und linkiſches Weſen. Halblaut 


Mein Sott, iſt das aber ein batſcheter Bub. 


Küeſt wendet ſich heidele zu 
Wie heißt du, liebe Kleine: 


Heidele 
angſtvoll, mit dünnem nen 
Heidele. 
Kür ſt 


deutet nach dem vogelkäſig 
Was iſt das für ein vogel: 


Heidele verwirrt ſlotterng 


Ein Ra... Ha. . . da ſie gewahr wird, wie Friedl 
hinter dem Fürſten ihr feine Freude an ihrer verlegenheit 


dezeigt, ungehalten gegen Friedl Du! 


Für ſt humorvoll ernſt 
So, fo, ein Kakadu. 


Mutter ſich verbeugend 
verzeihung. Die heil hat ſonſt ganz ein guts 
Mundwerk. Sie iſt nur jetz ein biſſel verdattert. 


Feie dl 
hinter dem Kücken des Fürſten Heidele ſchadenfroh neckend 
Kakadu. Kakadu. 
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Heidele 
in ihrem Ärger ganz der Gegenwart des Fürſten vergeffend, in 
einem Atem laut gegen Friedl 
Du haſts not, mich auszuſpottn, du — hölzerner 
Holzſtock. \ 
Lürſt 
wendet ſich beluſtigt nach Heidele 
Eija, jetz geht es ſchon gleich viel beſſer. Heidele 
ſteht wie mit Slut übergoſſen. Serührt die Kinder betrachtend 
Ihr liebn Unſchulds⸗Kinder. 


Der Schwarze flüftert der Tochter zu 
Zuerſt müſſn wir die zwoa Fratzn habn, 

Sonſt kriegn wie 8 Fürſtl nimmer bein Kragn. 
Tritt bis zur letzten Kellerſtufe vor. Mit grimmigem Unterton 
zu den Rindern 

Seid mir gegrüßt, ihre weißn Raben. Euch will 
ich jetz ein ganz feins Liedl ſchmeißn, das ſoll euch 
fahren ins Fleiſch. b 


Die Tochter des Schwarzen 
iſt mit einem Satz über die Stufen in den Raum geſprungen. 
Mit funkelnden Augen “ 
J tanz dazu. Seginnt ſich ſchon, die hände in die 
Hüften geſtemmt, tänzelnd zu wiegen. 


Heidele und Friedl ſtecken die Köpfe zuſammen und ſtarren mit 
neugierig verwunderten Augen nach den Eindringlingen. 
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Heidele 
hakt ihre Finger in Frieoͤls Armel und deutet nach der Tänzerin 


Ah, da ſchaug her; iſt das a feine Dockn. 


Rauſchenplat 
erft ganz verblüfft über das plötzliche Auftreten des Paares; 
angſtvoll zornig nach der Tür weifend _ 


Da hat der Zimmermann für Euresgleichn ein 
Loch gelaffn. 


Der Schwarze marktſchreieriſch 
Es leb die große Mäuſefalle. 


Juheiſſa, Bock tanz mit der Kuh, 
Ochs mit der Geiß — ich ſchmeiß euch alle durch⸗ 
einander. 


heidele 


jedl, du — da tanzu wir mit. Stellen ih 
zum Tanz. | * 25 WR 


deren Kopf ſchon früher öfters auf . bei der halb 
offenen Tür links aufgetaucht iſt, iſt unternehmungsluſtig in die 
Stube getreten und ſtellt ſich mit ihrem Sefen zum Tanz 


Tanzn, ja tanzn; bis daß i den Kittl verlier. 


Der Schwarze 
hat die Geige von der Schulter geriffen und fährt mit dem 
Bogen weit ausgreifend mehrmals über die Saiten. die Geige 
gibt keinen Ton. 
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beluſtigt, heidele heimlich anſtoßend 
Du Heidl, ſchaug. Jetz geht dem die Geige 


nit los. 
Der Schwarze 
läßt fluchend Geige und Bogen ſinken 
himmelſixſtern. Da ſoll doch der Floh ein Gerber⸗ 
hund werdn. Steht da, als hätte er eine ſchwere e b 0 
erlitten. 
Marthe enttäuſcht 


Laß di hoamgeign. verſchwindet nach einem böfen 
Seitenblick auf den Schwarzen durch die Türe links, die hinter 
ihr halb offen bleibt. 


Friedl und Heidele lachen den Schwarzen aus. 


Kauſchenplat 
gegen den Schwarzen 


hier tanzt man nicht 50 Eurer ‚Pfeife. 
e a * b 


Der Schwarze flüstert 1 Tochter zu 


Leg den zwoa Fratzn deine Tanzſchuh hin. 
Mit Speck fangt man Mäus. 


Fürſt befremdet 
Alſo bei frohen Kindern gibt Eure Kratze 
keinen Ton? mißt argwöhniſch den Schwarzen und ſteht 
nachdenklich. 


die Tochter des Schwarzen trifft Anſtalt, ſich heimlich ihrer kleinen, 
feinen Tanzſchuhe zu entledigen, die fie mit den Füßen unbe⸗ 
merkt abſtreift. 
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Der Schwarze 
iſt, um die Tochter bei ihrem vorhaben zu decken, vor ſie getreten. 
Zum Fürſten, mit der Naſe nach den Kindern hin ſchnuppernd 
Da riecht s nach Windeln. Man muß die 
Anſchuld trockn legen. Dann klingt es rer packt 


Bogen und Geige zuſammen. 


Füerſt ironiſch 
Wollt Ihr Euch nicht zur Ruhe ſetzen 
kleiner Sratengeiger! 


der Schwarze lacht höhniſch auf 
Hahaha. Der blaue Bogen. wirft ſich die Geige 
am Bande über die Schulter. Streift augenfunkelnd die beiden 
Rinder. Auf Wiederſchaun. Aber die Kellerſtufen ab. 


Die Tochter des Schwarzen 
hat unterdeſſen heimlich mit den Füßen ihre Schühlein abge⸗ 
ſtreift und fie unbemerkt an den Rand der unterſten Stufe ge⸗ 
ſchoben. Folgt dem Schwarzen über die Stufen. Weinerlich 
vor ſich hin 
Jetz kann i wieder die ganze Nacht im glüh⸗ 
nign Ofn ſchwitzn; und bin vom lötztnmal no ganz 


verbrennt, daß i gar nit ſitzn kann. tinter dem Schwarzen 
durch die Kellertüre ab. 


Für ſt 
hat dem Schwarzen kalt nachgeſehen 
Burſche, du gefällſt mir nicht. wendet ſich wieder 
dem Schreiber zu Wie hat ſich denn nur mein Schreiber⸗ 
lein dies warme Heft gebaut: 
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Rauſchenplat 
weiſt auf die Mutter 


Durch dieſe Frau. | 
| | Fürſt 
Wie kam Er zu der Frau: 


Rauſchenplat 
reckt ſich ſelbſtbewußt 


Na ja. Dem ar Bei Pfeifn und Geign. 
bürſt 


ſchmunzelnd Rauſchenplats bucklige Geſtalt muſter nd 
Er — beim Tanzvergnügen? 


Rauſchenplat 


du Gnadn, hoher Herr. deutet auf feinen höcker 
Wenn gleich von Jugend an hier ſchwer beladen 
doch an den Läufen warn wir immer flink als wie 
ein Eoͤlhirſch. — So ging ich einſt im Tanzſaal 
ein dralls Mädel um ein Tänzchen an. Sie beſah 
mich lang; erſt von vorn, dann von hinten, dann 
rief fie lachend: „Ihr feid ſchon Zwei. Walz du 
mit deinem Buckl.“ — Ich verkriech mich in den 
letzten Winkl und würge an dem Brockn. Bewegt 
die Mutter zu ſich heranziehend Da iſt die gekommen, 
ſtreichelt mit der hand mir über mein Vorgebirg 
und hat geſagt: „Es iſt nit wahr. Du haft ja 
gar kein Buckl. Ich tanz mit dir.“ drückt Mutters 
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Hand und ſchaut ihr warm in die Augen Und wir haben 
tanzt, die ganze Nacht; gel Mutter, ja. Und ein 
Singen und Klingen iſt geweſn, als läute es von 
allen Kirchen höchſten Menſchnfeſttag. Seine Frau 
preiſens Herr. Sie war aus gutem haus, und 
gute Männer, wohlgeſtalte Männer ſind kommen, 
um ihre Hand zu werben. doch fie — ob auch 
die Eltern ſie enterbt von Hauſe jagten — ſie 
hat den Kauſchenplat genommen. Hält ergriffen inne. 
dann So iſt es kommen, Herr. So habn wir uns 
auf die Kinder deutend dies Neſt gebaut. dann Wenn 
man ſich draußen nichts Gutn zu verſehen hat, fo 
muß man ſich derheim ein biſſel Sonntag machn; 
ſonſt wär s ja mit Verlaub für unfer einen nit zu 
leben. So aber ſcheint mir armen Federfux die 
Welt auch hell und froh und farbig; immer ſtärker 
fo gut, als wie den höchſten herrn — wenn man 
auch, mit Verlaub, im Staub umkriechn muß und — 
enirſchend bellen, wie ein Hund. 


Fukeſt 
ſteht tief gepackt. vor ſich hin 
Man muß das Leben nur verſtehn . . . . deutet 
auf die Papierkrone, die auf der Kommode liegt Setz Er 
ſich die Krone wieder auf. Er iſt ein König, ſozu⸗ 


ſagen. da Rauſchenplat zögert, tritt er ſelbſt zur Kommode, 
nimmt die Krone und ſetzt fie Rauſchenplat auf. Legt der Mutter 
die hände auf die Schultern und fieht ihr in die Augen 
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Frau. Eur Königreich wächſt tief aus Menſchentum. 
Streicht ſich wie benommen über die Augen und überſieht den 
Naum. vor ſich hin In dieſer Armutei wird mir des 
Lebens golöne. Einfalt klar. .. nimmt den Blumen- 


kranz vom haupt und läßt ihn finnend zu Soden gleiten. 
wendet ſich nachdenklich, langſam die Stufen hinanſchreitend, 
der Eingangstür zu. 


Kauſchenplat 
Erlaubt, daß wir Euch aus dem Keller geleitn. 
Er und die Mutter b dem abgehenden Fürſten über die 
Rellerſtiege ab. 
Friedl eilt nach dem n des Fürſten, als hätte er ſchon 
hart darauf gewartet, an den Tiſch und nimmt ſich ein tüchtiges 
Stück Kuchen. 


Heidele 
hat ſich den Olumenkranz aufgeſetzt 
Ringel, Ringel Roſnkranz, 
Ringel, Ringel Reihe 
Da fie gewahr wird, wie Friedl Kuchen ißt, eilig auf den Tiſch zu 


halt, du. Nit alls in dein Bauch. bricht von $rieöls 
Kuchentrumm raſch ein Stück ab und ſteckt es in den Mund. 
Tupft vom Teller raſch alle Roſinen auf und führt ſie einzeln 
zu Munde. 


Friedl will es ihr wehren 
Und du nit wieder alle Zibebn. da heidele ihm eben 
die letzte Roſine unter die Naſe hält und fie dann raſch 


zu Munde führt, foppend Ha. Ha. Ka 
Henndl pipi. Kakadu. Kakadu. 
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Heidele 
Ja, und du erſt. ahmt den Fürſten nach Was 
machſt du da?! Affe Friedl recht linkiſch und täppiſch vor 
dem Fürſten ſtehend nach Weiß nit. den Fürſten nachmachend 
Was denkſt du dal sriedl nachäffend Nix. 


den Fürſten nachahmend 
Was ift das für ein Vogl? teideles verängſtigtes Stimm⸗ 
chen vor dem Fürſten nachmachend Ein Ka — ka—ka— ka. 
Die Henn hat ein Ei glegt. . . . ka—ka— ka. 
Sie lachen beide und eſſen. 


Heidele 


deren Slick wie von ungefähr auf die roten Pantsffelchen 
an der Treppenftufe fällt, läßt vor Verwunderung das Stück 
Kuchen, das ſie eben zu Munde führen will, fallen 


Du, Stiedl; da ſchaug. Seht ſtaunend, den Finger im 
Munde, auf die Treppenſtufe zu. 


Friedl 


kommt hinter ihr kauend näher. 


Beidele 
hat näher zugeſehen. Fubelnd 
Ihre Pantöffelen hat fie da vergeſſn. Kafft voll 
Freude die kleinen Schuhe vom Boden auf Ah. Friedl; 
greif, wie fein. Hält die Schühlein an die Hofe. Uh. 
Und riechn. Stürmt in tollem Freudenausbruch, die Tanz⸗ 
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ſchuhe bald an ſich oͤrückend, dann wieder in den händen 
ſchwingend, in der Stube um. 


O rote, rote Schuh, 
Sie weroͤn mich wohl drüden, 


Sein eng genug dazu. 
Setzt ſich jubelnd auf die Kellerftufe, entleoͤigt ſich mit haſt 
ihrer Schuhe und zieht die Tanzſchühlein an. 


Friedl warnt 
Du. Leg fie nit an. Es fein nit die deinen. 


Heidele 
Nur probiern, wie fie mir paſſen. 


Friedl 


will es ihr wehren 


J laß dich nit. 


heidele faucht ihn zornig an 


Das will i ſechn. Jetz grad extra. hat die Tanz- 
ſchühlein angezogen und ſich jubelnd erhoben. Beginnt wie 
unter einem unſichtbaren Zwange zu tänzeln. Summt dazu 


Hab ich nit ſchöne Schucherln an, 
Und ſchöne Maſchelen dran? 

Dreht ſich immer ſchneller im Kreis herum 
Tanz, mein Kindl, tanz. 

Deine Schuh, die ſein noch ganz. 
Laß dir ſie nit gereuen, 

Der Schuſter macht dir neue. 
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Friedl 
ängſtlich über Heideles Gebahren 


teidl. Was haſt denn: 


Heidele wie benommen tanzend 


Weiß nit. dreht ih immer ſchneller Es dreht mich 
ganz von Selber fo. Und allweil gſch winder. 


Tanz, mein Kindl, tanz. 
Deine Schuh, die ſein noch ganz 


hat Friedl an der hand geſaßt und tanzt mit ihm durch ole 
offen Nehende Türe links ab. 


Friedl 
wider „ Willen von heidele mitgezogen 


Aber Heidl... . man hört heidele das Rindervers⸗ 
lein durch die offene Türe ſchneller wiederholen. Friedl und 
heidele ab. 


— 


\Baufhenplat / e e 
kommt mit der Mutter durch die Eingangstäre, noch auf den 


Stufen 


Der Bratlgeiger, das ſei der — Schwarze, 
ſagn viele Leut. 


Mutter „erfäjrogen 
Was du nit ſagſt. Das freche Weibs bild hat 
auch ſo auf die Kinder hingafft. 


Rauſchenplat 
man wird ſie beſſer hütn müſſen. 
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Mutter 


ängftlih geworden, macht ſich daran, die Eingangstür forgfam 
zu verriegeln. Zu Raufchenplat 


vater. Riegl du das Gartentürl zu. 


KRauſchenplat 


1 dͤurch die Türe links ab. Man hört das Juſchieben eines 
Riegels. Kommt wieder durch die Türe links, die er hinter ſich 
offen läßt. Tritt an den Tiſch. 


So. Nun wölln wir aber fertig eſſn. Kuft froh 
Friedl. Heidl. da er die leeren Teller ſieht Da, Mutter, 
ſchau. Die zwei Bälger habn nicht ſchlecht ein- 
gepampft. Lachend Na, Gott ſegnes euch. 


Mutter 


iſt, nachdem fie die Eingangstür wohl verriegelt hat, die Stufen 
herabgekommen und ſtößt an heideles Schuhe. Sieht Zu. 


verblüfft 
heidels Schuh. 


Kauſchenplat verdutzt 


Mutter, wie iſt das?! Seht zur Tür rechts, öffnet fie 
und ruft hinein Kinder, heraus da. Wo ſteckts ihr: 


Tritt in den Raum und kommt wieder heraus. 


Mutter | 
tritt durch die offen ſtehende Türe links. Ruſt 


heil und Friedl. In auffteigender Angft So gebts 
doch ein Antwort, wenn man enk ruft. 
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Kauſchenplat 


Friedl, ſei du doch gſcheiter. Das iſt ein 
ſchlechter Spaß. wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. 


Mutter 
plötzlich in hoffnungsfreudigem Einfall 
vater. Sie werdn im Särtl außen fein. Die 
Heid! lauft gern barfuß im Gras um. a rl. . 


Kauſchenplat 

da es von links her an der Sartentüre pocht, wie erlöft 
Das find fie ſchon. Froh Gleich Kinder, gleich. 
Im Abgehen zur Mutter Na, ſiehſt Mutter. Jetz habn 
wir uns umſonſt geſorgt. eilt durch die Türe links, 
die hinter ihm offen bleibt, ab. Man hört das Jurückſchieben i 
eines Riegels. e dad 
Marthe 


kommt flennend, den Schürzenzipfel vor dem Gefiht, zur Türe 
links hereingehumpelt. hinter ihr, keines Wortes mächtig, 
Rauſchenplat 


Mutter 
der die Angſt an der Kehle würgt 


Marthe, die Kinder — wo fein fie? 


Marthe 


Durchaus bein Gartn; alleboade. 
Die Heidl wie a Wirblwind auf und dervon. 
Mit zwoa feurige Tanzſchuech on. 
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Kauſchenplat auſſchreiend 


Die Teufelsgaloſchn. verzweifelt Heidele 


Friedl. Mutter, wir ſehen fie nie mehr. oricht beim 
Tiſch zuſammen. 


Mutter 


iſt die Stufen hinangeeilt, riegelt die Kellertüre auf und ſtürzt 
hinaus. Man hört durch die offene Türe inre verzweifelten, in 
der Nacht verhallenden Rufe 


Heidl... Friedl... Heidl. 


Dritter Alt. 


Eine kleine, rußige, phantaſliſche Waloͤſchmiede mit Feuereſſe und 
davor großem Treteblasbalg. Ein großer Amboß, der in einen 
mächtigen, ringsum zugänglichen Steinblock eingelaſſen iſt. Aus 
der Tiefe des Steinblocks dringt unbeſtimmbarer Feuerſchein. Im 
hintergrunde der Eſſe dreht ſich, wie eine Walze ein rieſiger, mit 
Spitzen und haken beſetzter Oratſpieß. An den rauchgeſchwärzten 
Wänden hängen abenteuerlich ausſehende Eifengeräte (Rneip⸗ 
zangen, Spieße, Retten verſchiedener Größe mit $effelringen ufw.), 
fowie eine ſchwarze Eiſenuhr ohne Zeiger und Zifferblatt, deren 
langer, ſchwerer Eiſenperpendikel ſich in ſehr langſamem Aus- 
ſchlag hin und her bewegt. Ein Schraubtiſch mit eiſernem Schraub⸗ 
ſtock. Im hintergrund Mitte ein ganz kleines, viereckiges, ſtark 
vergittertes Guckfenſterchen, das in die dicke Mauer eingelaſſen iſt. 
Im hintergrund rechts, abgeſchrägt, ein ſchwer eiſenbeſchlagenes 
Spitzbogen⸗Tor mit mächtigem, eigentümlich verſchnörkeltem 
Schloß. 


Die Tochter des Schwarzen 


im Teufelsgewand, mit Bocksfüßen, kleinen hörnchen und kurzem 

Schwanz ſtümpchen, mit einer aufgerafften ſchwarzen Leoͤerſchürze 

angetan, das Geſicht angerußt, ſteht am Schraubtiſch und feilt 
an einem in den Schraubſtock geklemmten Kettenglied. 


»der Schwaeze K 


ohne die gewöhnlichen Teuſelskennzeichen; nur ein TRIP hin⸗ 
kend; dem Ausſehen nach ein rußiger Schmied. Steht beim 
Amboß. Hat mit einer Fangzange ein rotglühendes Rettenſtück 
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aus dem Effenfeuer gegriffen und behämmert es mit großem 
Kraftaufwand, daß die Funken fliegen. Hält in der Arbeit inne 
und wiſcht ſich den Schweiß 


Kris. Schaug, ob die zwoa Kellerfratzn kemmen. 


Die Tochter des Schwarzen 


tritt an das Guckfenſterchen. Sie muß ſich auf die Jehenſpitzen 
ſtellen, um es mit den Augen zu erreichen. Sieht hinaus. Dann 
vom Fenſterchen zurück 


I ſiech no nix. Meine Tanzſchlapfn habn fir; 
können den Weg nit verfahln. Seht wieder an den 
Schraubtiſch und feilt an dem Ketteng lied. 


Der Schwarze 
erboſt vor ſich hin 


Komm mir nur, Bürſchl. Haft mir mei Geign 
umbracht. Du kriegſt ſchon dei Fettn. Dir renk i 


händ und Füeß aus und ſpann dich über n Bratfpieß. 
Pafft an der kurzen Stummelpfeife, die er im Munde hält. 


Argerlich Schon wieder die Pfeifn aus. Hält den Finger 
wie einen brennenden Fidibus quer über die Pfeife, worauf die 
Pfeife raucht. Tut dann einen Schluck aus einer unweit ſtehenden 
ſchwarzen Flaſche. Macht ein ſchales Geſicht und ſpuckt aus 


Himmlallelujah, ift dis a Gſüff. Erboſt Krix, du 
Luder, du Engelsflügl. Haft mir heut Juckerwaſſer 
eing füllt: 


Die Tochter des Schwarzen 
hält einen Augenblick in der Arbeit inne 


Aber vater, dös iſt ja die Eſſigflaſchn. deutet 
auf eine andere Flaſche Dort fteht s vitriol. 


+87 „ 


Der Schwarze 
nimmt die andere Flaſche und macht einen langen Schluck. 
Shmagend 
Ah ja, dös hat an andern Schnitt. plötzlich nach 


der Eſſe hinhorchend Die Alte kimmt. Nimmt eilig die Arbeit 
wieder auf. Die Tochter feilt emſig am Schraubſtock. 


die Mutter des Schwarzen 
taucht, nur mit dem Oberkörper ſichtbar, im Raume zwiſchen der 
Effenfeuerung und dem fi) deehenden Bratſpieß aus der ver⸗ 
ſenkung. Das Feuer der Eſſe lodert bei ihrem Erſcheinen ſtärker auf 


Rrax. Kettn brauch i. Gſchwind. 


Der Schwarze 
ſchwer vor ſich hin 


Rettn. Rettn. Rix als Kettn. Sucht in elneem 


neben dem Amboß liegenden Haufen fertiger Retten. 


Die Tochter des Schwarzen * 
do man aus der Tiefe einen markerſchütternden Schrei | hört 


Großmuetter. Wer ſchreit denn a fo} 


Die Mutter des Schwarzen 


In zehntn Kellerſtock untn — da gluſtet s van fo 
nach der Sonnen. Soshaft grinſend Jetz hab i ihm a 
Loater hergrichtet, mit lauter Dorn und aufgſtellte 
Meffer als Sprißl. Und da Eraxit er jet drauf 
um, bis er mit bluetige händ und Füeß wieder 
zruck fallt. hahaha. 
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Der Schwarze 
hat aus dem haufen Retten hervorgeſucht und reicht fie der Alten 
Sein die recht! 


Die Mutter des Schwarzen 
nimmt die Retten nicht 
Größere. der Schwarze legt ihr ſtärtere Retten vor. 
Sie nimmt fie nicht. No größere. Die größtn, die 
wir habn. | 


Der Schwarze verwundert 


Oha Muetter. Reicht der Alten Retten mit fehr ſtarken 
Sedern Wrum denn heut fo nobl: 


Die Mutter des Schwarzen 
grauſam verbiſſen 


Lieferantn fein kemmen. Verfhwindet mit den 
Retten in der verſenkung. 0 


Die Tochter des Schwarzen froh 
Auf s Fürſtl hat fie ganz vergeſſn, das alte 
Kafflſcheit. 


Der Schwarze 


greift mit der großen Fangzange ein ſchweres, — 
Reitenſtück aus der Eſſe und hält es auf den Amboß. Zu der 
Tochter 


Da her. hilf mir die ern zueſchweißn. 
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Die Tochter des Schwarzen 
verzweifelt aufſtöhnend 


Kettn, Kettn; nix, als Kettn. Tritt an den Amboß 
und ergreift gleich dem Schwarzen einen ſchweren hammer. 


Sie ſchlagen keuchend mit ſchweren hammerſchlägen im Wechſel⸗ 
ſchlag auf das rotglühende Rettenſtück, daß die Funken ſtieben. 


Der Schwarze plöglih auffahrend 
hau mir nit alleweil danebn, oder i laſſ dir 
den hammer um die Ohrn. 


Die Tochter des Schwarzen 


wirft unwirſch den hammer hin 


Da. Schlag dir ſelber. J han jetz gnueg. 


Der Schwarze erboſt 
Wie reöft denn du mit dein Vater: 


Die Tochter des Schwarzen 
ſchlägt ein hoͤhniſches Gelächter auf 
Du mein vatr? Daß i nit lach. Dös hat mir 
die Muetter hundertmal gfagt: Hat jungerweis alle 
Tag an andern Teufl ghabt. 


Der Schwarze grauſam 
Krixl. Haft deine Finger ſchon lang nimmer in 


Schraufſtock drin ghabt! Wart, Fratz. Zerrt fie erboſt 
an der hand zum Schraubſtock hin, klemmt ihr die Finger ein 
und oͤreht den hebel immer enger zu. 
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Die Tochter des Schwarzen 
ſchreiend und fauchend 


Auweh. Du Hund skopf. Wüeſter Bock. Du 1 


ie. 


IND Engelsbart nne 


Der & 1 
ee unter dem Gekreiſche der Tochter den hebel grinſen 
immer enger zu 


Reis. Wixwax. 


Die Mutter des Schwarzen 
noch nicht ſichtbar, ru s der Verſenkung 


Rrax. 
Der Schwarze 
läßt auf den Ruf raſch den Hebel los, eilt an den Amboß und 
beginnt emſig zu hämmern. 


Die Tochter des Schwarzen 
hat den Augenblick benützt, um raſch den hebel zurückzuoͤrehen 
und ihre Finger aus der Klemme zu ziehen. Bläft fi die 
ſchmerzenden Finger und eilt an den Schraubſtock. Beginnt emſig 
zu feilen. 


Die Mutter des Schwarzen 
taucht aus der verſenkung auf. Seſchäftig 
Gſchwind die große Eiſuſchüſſl und an tüchtign 
Klotz Blei. 
Der Schwarze 
nimmt eine große Eiſenſchüſſel von der Wand, wirft ein mäch⸗ 
tiges Stück Hlei hinein und reicht die Schüſſel der Alten 


Werd Blei gſchmolzu heut: 
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Die mutter des Schwarzen 


Ja. Der alte Buefprediger auf Nummro fiebn 
hat fo an eingnommenen Kopf; dem werd j jetz 
amal a Fußbad richtn. dann Mach mir glei 5 Bögl⸗ 
eiſn hoaß. 


Der Schwarze 
nimmt ein großes Schneiderbügeleifen von der Wand, legt es 


in die Eſſenfeuerung und tritt mit dem Fuß den großen Eſſen⸗ 
blasbalg 


Werd heut gar bögelt! 


Die Mutter des Schwarzen 


Ja. J mueß der ſchönen Helena wieder amal 


die Faltn ausbögln. nimmt das in der Eſſe rotgeglühte 
Bügeleifen, das ihr der Schwarze reicht, in Empfang. verſchwin⸗ 


det halb in der verſenkung. Taucht wieder auf Jetz hätt i bald 
vergeffn; die hackn gib mir a mit. Der Schwarze nimmt 
eine ſchwere Axt von der Wand und reicht fie ihr Morgn 
iſt große Parad. Da mueß i an deutſchn Litratur⸗ 
Profeſſer den Stroblbart a bißl ſtutzn. verſchwindet. 
Taucht noch einmal auf Krax. 


Der Schwarze 


der bereits wieder an ſeine Arbeit deim Amboß gegangen iſt, 
wendet ſich ärgerlich um. Unwirſch 


Was denn no? 
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Die Mutter des Schwarzen 
bos haft⸗freundlich grinſend 
Heut hätt i amal recht a grüns holz; dös macht 
an dickn Rauch. Wie waars denn Krax, — wieder 
amal a Nachtl im Kamin! Ha: 


Der Schwarze 
brüllt angſtvoll, verzweifelt auf 


J will nimmer in Kamin. 


Die Mutter des Schwarzen 
mit großer Gewalt, während ſie mächtige Flammen umlohen 
Aber i will. da der Schwarze zum höllentor geſprungen 
iſt und mit verzweifelter Gewalt vergebens daran rüttelt, grinſend 
s Höllnſchloß hebt guet, gel Krax. dann Alſo. Bis 


der Rauch dick gnug iſt, kimm i di holn. verſchwindet 
in der verſenkung. Die Flammen kriechen mit ihr zurück. 


Die Tochter des Schwarzen 


tanzt wie toll vor Freude um den vernichtet daſtehenden Schwarzen 
herum 


Rrax. Wixwax. Wieder im Kamin erſtickn und 
wird do nit hin. Lacht grauſam auf hahahaha. 


Der Schwarze 


iſt an den Amboß zurückgetreten. Ergreift wieder den hammer. 
Qualvoll aufftöhnend 


Immer — nimmer 


+9 + 


Die Tochter des Schwarzen 
grauſ am, ſchadenfroh 

Ja, vater. So geht fie, die Uhr da: Im Takt 

des Eiſenperpendikels Immer — nimmer. Immer — 
nimmer. Ihn grauſam quälend Und woaßt, wie lang 
dös dauert! nimmt geſchäftig einen uralten, rußigen 
Folianten von einem ſchwarzen Wand brett, ſetzt ſich wie ein 
boshafter Kobold auf den Amboßblock, neben dem der Schwarze, 
ſich auf den ſchweren hammer ſtützend, ſteht. Lieſt vom Feuer⸗ 
ſchein beleuchtet, der aus der Tiefe des Steinblocks kommt 


„Es iſt ein Berg, ſieben Stundn hoch und fieben 
breit, und ganz aus Diamant. Zu dem Demant⸗ 
berg kommt alle hundert Jahr einmal ein kleines 
Vögele gflogen. das tät ſich auf dem Gipfel 
niederſetzn und ein einzigs Mal nur feinen Schnabl 
dran wetzen. Wird gegen ihren willen ſelbſt immerzu be⸗ 
klommener Iſt dann .. . . der ganze Diamanten⸗ 
berg. . .. bretteben .... abgewetzt — es beginnt 
fie ſelbſt zu überwältigen. Stockend dann iſt. . .. eine 
Sekunde . der Ewigkeit vorbei 


fie läßt das Bud) ſinken, vergräbt das Seſicht in den händen 
und tut einen ſchweren, trockenen Schluchzer auf. 


Der Schwarze 
dem ſchon früher der ſchwere hammer entfallen iſt, bricht ſchwer 
auf den Amboßblock nieder. verzweifelt aufſtöhnend 
Immer — nimmer. 


Es iſt Stille. man hört nur den ſchweren, gleichförmigen Schlag 
des mächtigen Eiſenperpendikels. Mitten in die Stille hinein 
gellt wieder der erſchütternde verzweif lungsſchrei aus der Tiefe. 

der Schwarze und ſeine Tochter bleiben regungslos. 
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Die Mutter des Shwarzen 
taucht, von Rauch und Flammen umloht, aus der verſenkung. Da 
ſie den Schwarzen und ſeine Tochter feiernd ſieht, erboſt 

Krax, du Trenzer, Faullenzer, verfluchter 
Schlampampus, marſch her da zum Amboß. Wart 
Krixl, du Nigl, du Sautrigl: Stangen tragn, Eifn 
biegn, Kettn ſchlagn, oder i gib dier mit n Ochſn⸗ 
ziem a Doppltracht Prügl. 
Der Schwarze und ſeine Tochter ſind aufgeſprungen und haben 
ſich wie unter einem mächtigen Zwange an die Arbeit beim 
Amboß gemacht. Der Schwarze hat mit der großen Fangzange 
ein rotglühendes Eiſenſtück aus der Eſſe geholt, das vater und 


Tochter nun keuchend in abwechſelndem Zweiſchlag mit ſchweren 
hämmern zurecht ſchlagen. 


Der Schwarze 
im hämmern aufſtöhnend 


Rettn, Rettn. Nix, als Keten 


Die Mutter des Schwarzen 
grauſam, ſchrill 
Ja, Kettn. Hundert Jahr, tauſend Jahr, zöhn⸗ 
tauſnoͤmal zöhntauſnd Jahr Kettn, Kettn; nix als 
Rettn. 
vater und Tochter haben wie unter einem Zwang immer wilder 


zugeſchlagen, bis ſie keuchend hinſinken und ihnen die hämmer 
entfallen. 


+95 * 


Die Mutter des Schwarzen 
ſchneidend 
Krix. nachdem die Tochter des Schwarzen müde den 
Kopf gehoben, ſcharf Es ſteht wieder a friſch Schub 
untn in der Einfahrt — alls Pofl. s Fürſtl ift 
wieder nit drunter. 


Die Tochter des Schwarzen 
gereizt auffahrend 
Du meinſt alleweil, die bratnen Taubn fliegn 
ein grad fo ins Maul. Geh ſelber amal außer und 
probiers. Alte Jahnluckn. 


Die Mutter des Schwarzen 
grimmig freundlich 
Krixl. Kimm a bißl her da. 


Die Tochter des Schwarzen 
ahnungsvoll, haßer füllt, mit funkelnden Augen 
J mag nit, alte Wild ſau. 


Die Mutter des Schwarzen 
gebieteriſch 
Daridudl plex. 


Die Tochter des Schwarzen 


muß nun wie unter einem Zwang zur Eſſe hinkommen. 
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Die Mutter des Schwarzen 


Steig da aufer. Da die Tochter des Schwarzen 
zögert Daridudl plex. 


Die Tochter des Schwarzen 


muß nun wie unter einem Bann auf die Eſſe ſteigen. 


Die Mutter des Schwarzen faßt ſie 
So, Krix. Jetz gehn wier ins glühnige Gfele. 


Die Tochter des Schwarzen 
wehrt ſich verzweifelt 
Laß mi aus, du Lumpnhaxn. 


Die Mutter des Schwarzen 
hält fie; grinſend 
heut gehn wier amal ins Gfele Nummer drei. 
Woaßt, oͤss ziecht recht groaße Slatern auf. Ganze 
Gloggn, ſag i dier. 


Die Tochter des Schwarzen 
ſträubt ſich unter Schreien 


Du alte Scheiterkraxn. Dir klemm i amal dein 
Schwoaf zwiſchn die Tür. 


Die Mutter des Schwarzen 
So. Jetz gehn wier gar auf Nummer vier. 
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Die Tochter des Schwarzen 
Du Facknrüſſl — Affugrind — 


Die Mutter des Schwarzen 


verſchwindet unter gellendem hHohngelächter mit ihr in der 
verſenkung. 


Der Schwarze 
hat ſich erhoben; ſchadenfroh gegen die verſenkung hin 


hahaha. Auf Nummer vier. 


Die Tochter des Schwarzen 
sed: ſich mit Aufgebot aller Kraft noch einmal halb aus der 
verſenkung. Kreiſchend gegen ihn eine Feige machend 


Und du im Kamin erſtickn und wirft do nit hin. 
verſchwin det, von der Mutter des Schwarzen zurückgeriſſen, in 
der verſenkung. 


Der Schwarze 
nimmt wieder die Arbeit auf. hämmert mit wuchtigen Schlä⸗ 
gen auf ein Kettenſtück, das er, in eine große Fangzange gefaßt, 
auf den Amboß hält. Nach jedem hammerſchlag qualvoll, keuchend 


Immer — nimmer. Immer — nimmer. man hört 
in der Luft, über dem großen Kamin der Feuereſſe heideles 


Stimme. — 


eideles Stimme Fo, 2.% 


hell gellend, wie verzückt 
Friedl. Wir fliegn. Wir fliegn über Berg und 


Tal... Man hört im Kamin ein polterndes Geräuſch. heidele 
und Friedl kommen wie im Flug durch den Kamin herunter in 
den Eſſenraum. 
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Heidele 


deren Schühlein ſeltſam leuchten und Funken ſprühen, erhitzt, 
mit fliegendem haar 


I brenn. Ich verbrenn. Springt wie gehetzt von 
der Eſſe auf den Soden der Schmiede. 


Friedl 
ihr nach. Seängſtigt und erregt 


Hab i dir nit gſagt, leg die rotn Pantoffl nit 
an! Aber da haſtes grad mit Fleiß getan. 


hHeidele ganz erſchöpft 


Friedl, ich fall um. will nach feinem Arm greifen. 
Sinkt ohnmächtig zu Boden. 


Der Schwarze 
beim Amboß, hört, da er der Rinder anſichtig wird, zu 
c hämmern auf 
Hahaha. Kellermäufln — in der Falle. Habts 


ihe Speck gerochn! Lehnt ſich mit verſchränkten Armen an 
die Wand und weidet ſich an dem Gefangenfein der Kinder. 


Friedl 
achtet in feinem Bemühen um heidele des Schwarzen nicht. 
Seugt ſich über fie und hebt ihr den Kopf, der wieder ſchwer 
hintenüber ſinkt. Angſt voll 
Heidl. Sie rüttelnd Geh, rühr dich. Lieg nit 


fo da. Sie regt ſich nicht. da zieht er ihr entſchloſſen die 
Tanzpantsffelchen aus. | 
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Heidele 
kommt auf das hin zu ſich. Erhebt ſich und greift ſich, wie von 
einem ſchweren Traum erwacht, an die Stirn. 


Frie 


hebt nun die Pantöffelhen vom Soden auf und wirft fie reſolut 
in die Feuerung der Eſſe, wo ſie in den mächtig auflodernden 
Flammen verbrennen. Befriedigt 


So. Iſt kein Schad um die Schlapfin. 


heidele 


wieder ganz wie ſonſt; ſchaut um ſich und neſtelt ſich ihr auf⸗ 
gegangenes haar zurecht 


Friedl ſag, wo fein wir denn da? 
Friedl! 
ſieht ſich im Raum um. Fögernd 
Weiß felber nit. Das iſt wie eine Schmiedn, 


Beidele 
bat den Schwarzen bemerkt 


Du, ſchaug. da ſteht einer. 


Friedl ſieht hin 
Mhm. das wird wohl der Schmied ſein. 


Heidele furchtſam 
Gehn wir lieber. Zieht Friedl mit zur Türe, die fie 
vergeblich zu öffnen ſucht. da der Schwarze zu ihrem Beginnen 
grauſam lacht, immer ſtärker rüttelnd Du Schmied, fperr 
auf; wie wölln fort. 
7° 
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Der Schwarze 
ohne ſeine Stellung zu verändern 
Sperr dir felber auf, du Kellerratz. Wenn s 
off iſt, geh i mit. 


Heidele 
Iſt das ein grober Knorrn. Friedl, ſchaug ihn 


nur an, mit ſein ſpitzgoſchetn Bart. Als wenn ihm 
ein Flödermaus auf 1 Maul gflogen wär. 


Fries 
hat den Schwarzen ins Auge gefaßt 
Weiß nit, aber der kommt mir ſo bekanntlich 
vor. Nachdenklich Wo ſoll ich n nur glei hintun: 


hHeidele 
ſieht den Schwarzen prüfend an. Dann zu Friedl 
Du. Das iſt ja der Hutzlbutz — weißt, bei uns 
in der Stube. 


Eriedl 
10 ja. Der mit der Geign. Schaut ſich befremdet 
im der Schmiede um. Kleinlaut Da iſt alls ſo, ich weiß 
nit wie. Tut einen erſtaunten Blick auf die große Eiſenuhr 
Heidl, da ſchaug, die ſpaßige Uhr. Ohne Zeiger 
und kein Zifferblatt. 
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Heidele 
argwöhnifh an dem Schwarzen hinaufſehend 
Du, Mann. Da weißt ja nie, wieviel s ift. 


Der Schwarze grimmig auflahend 
Dem Glücklichen ſchlagt keine Ahr. Immerzu 
und allezeit — kein Anfang und kein End. 


Heidele fährt zuſammen 
Uh. Was der für ein hölzernes Glächter hat. 


Friedl 
hat neugierig zur Effe hineingeſehen 
Du ſchaug, und da drin — was da umgeht. 
Zum Schwarzen Was iſt denn das, das ſich da fo 
dreht? Mit die vieln Spitz und Steftn. 


Der Schwarze grinſend 
Das iſt ein Bratfpieß, du Hemedzipf. Für ſich 
Bald wirft mir drauf ſchwitzn. 


Man hört aus der Tiefe wieder den markerſchütternden Schrei. 


ie 


Heidele rn 
ängſtlich ihre Finger in Friedls Rodärmel krallend 
Wer ſchreit denn da untn, wie a Jahnbrecher! 

Da übergruſelt s ein ganz. 
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Der Schwarze 


Schreien! Das heißt man bei uns da nur ein 
bißl hart glacht. 


Friedl 


dem der ſchwarze Mann immer unheimlicher wird 


Biſt du nit ein Geiger! Wie kommſt dann da 
in die Schmiedtn her: 


Der Schwarze fpottend 


Du biſt ja auch ein Geiger. Und was für einer. 
Wie kommſt denn du in die Schmiedte her! dann 
Ich hauf da ſeit viel taufnd Jahr. 


Friedl muß unwillkürlich lachen 
viel tauſend Jahr. Zu Heidst Haft ghört den 
Lugenhans. 


Die Kinder lachen und werden zutraulicher. 


Heidele 


erleichtert und froh, über das Weſen des Mannes nun Sefheid 
ö zu wiſſen 


Du, Friedl. Weißt, das iſt fo einer; der hat 
halt ſo ſein murrign Spaß, wie unſer Marthe. 
zutraulich den Schwarzen anlachend viel tauſnd Jahr. 


Der Schwarze 
Das iſt luſtig, was! So ein alter Schmied, 
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rie 
nun auch Zutraulicher; ſcherzend 
Heidl, die vielen Geburtstäg, die der ſchon 
ghabt hat. 


Heidele lachend 

Ja, der wird ſchon fo ein paar Guglhüpf auf⸗ 
geffn haben. hat den Schwarzen nach Rinderart mit ſcharfen 
Augen gemuſtert, dann Oje. da ſiech i was. Du, 
Friedl. Jetz iſt das ganze Manndl kaum ein paar 
taufnd Jahrlnu alt und hat ſchon weiße Haar. deutet 
gegen verſchiedene Stellen feines Kopfes Da. Und da. näher 
zuſehend Uh. Und da erſt. dann Komm. Hock dich 
a bißl nieder. 


Der Schwarze verblüfft 
wWillſt mich laufen, du Federgans? 


riedl 
während heidele den Schwarzen gegen den Amboß⸗Olock hinzieht, 
reibt ſich vor vergnügen die hände 
So, Manndl, jet wirft gerupft. Da hilft dir 
nix. Sie tut es derheim bein vater auch, und wenn 
der noch fo müder heimkommt. 


Der Schwarze 
geht widerwillig darauf ein 
Gut. Erſt rupft ihr mich — grimmig vor ſich hin 
aber dann will ich euch in die Arbeit nehmen. 
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Heidele ſtutzt einen Augenblick 
Friedl, was hat er jetz gebrummlt: 


Der Schwarze 


Nix, nix. Ich ſag, es iſt ſchon gut. Seht auf den 
Amboß⸗Slock zu. 


Friedl ſieht ihm nach 
Schmied, du gehſt ein biſſel krump. 


Der Schwarze 
barſch, ſich nach Friedl umoͤrehend 
Du Srasaff. Du Mauſer. Was kümmerts 
dich! dann Ich bin ein Invalide. Setzt ſich. 


Heidele 

So. Heginnt aus feinem Kopf weiße Haare zu zupfen. 
Sich der Entdeckung freuend Uh, da unter dem Tſchopf 
fein ganze weiße Neſter. Und drunter wieder. Friedl, 
ſchau, was der für an Pelz hat. Strobelt ihm das dichte 
Haar in die höhe Als wenn ihn alle Jahr einmal die 
Katz gekampelt hätt. Zupft emfig Wenn da drin nur 
nix Lebendigs iſt. Das könnt ſchon fein. 


Der Schwarze 
Au. Au. 


Heidele zupfend 
Geh, ſei nit fo wehleidig, alter Invalid. 
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Friedl 


rückt näher an den Schwarzen heran 
Biſt du eimal im Krieg gwefn? 


Der Schwarze 
fährt gegen Friedl auf 
Du himml⸗Kreuz⸗Erzengel. Knickt zuſammen. Starrt 

in ſich verfponnen ins Weite Es dämmert mir . .. fo, 
fo, la, la.. .. als hätt ich vor tauſend Jahen 
Purpur und Hermelin getragen. .. wie aus einem 
Traum aufſchreckend, den Kopf nach Friedl wendend Eimal in 
meiner jungen Jeit .. . . da war ich — der erſte 
nicht. Der zweite nur. So etwas, wie ein Flügel⸗ 
adjutant. 


Heidele 
ſieht, die hände im Schoß, an dem Schwarzen hinauf 


Was iſt denn das?! Haft da Flügl gehabt! 


Der Schwarze 
im Ton eines Märchenerzählers, um den ſich die Kinder 
gruppiert haben 

Ja, ſchöne, große, weiße Flügel. Und einen 
goldenen Kragen und dran zwei Glitzerſtern an⸗ 
genäht. Starrt ins weite War das ein Glanz und 
Funkel, — nicht zu ſagen. Und Ritter war 0 auch, 
vom hohen Sonnenorden. 


S 
> 
1 Pe" 
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Heidele 


Was! And jetz bift fo ein rußiger Schmieranz 


wordn? 
Friedl beguckt ihn lachend 


Wo haft denn die Flügl und den goldenen Kragn: 
Der Schwarze 


7 fpringt vom Sitz auf. Fährt zornig gegen die Kinder los 


Ihr ſechsmal gehimmeltn Engelsköpf. Ich denk, 


wir laſſen das. Steht eine weile tief erregt. Setzt ſich 
dann wieder zu den Kindern. Einlenkend, mit heiſerer Stimme 


Jetz knöpfelt euch die Ohrn auf und hört gut zu: 


es — 


„Wir ſaßn unſer viele auf filbernen Stühlen in 
einem goloͤnen Saal und laſen in der Zibl. Und 
hatten alle zuſamm nur ein einzigs Licht. Ich ſah 
mir bei der Arbeit viel zu wenig und ſag: „Ich will 
zum Bibellefn mein eigene Lampe haben“. 


Heidele 


Man hat dir doch die Lampe gebn, Herr 
Flügl — da fie das Wort nicht finder ich weiß nit, wie 
das heißt. 


Der Schwarze auffahrend 


Ah was, Lampe. Prügl gab man mir. Sie 
ſprangen alle auf und hieben auf mich los. 


Friedl ungehalten 
Enk ſo was anzutun, wegn der dummen Lampe. 
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Der Schwarze 


Ich hab mich gut gewehrt. Der Federnflaum 
iſt nur fo geſtobn — man hätt dermit zwölf Better 
füllen können. Aber der hausknecht vom goldnen 
Saal, Michel hieß er, der iſt ſchon ein recht ſack⸗ 
grober Rüpl geweſn. Schlug mit feinen Fäuſtn mir 
weiße Funken aus den Augen und ſchrie dazu: „Du 
Luzifer. Siehſt jetz genug zum Bibellefn?!” Er riß 
mir den goloͤnen Kragen ab; die Glitzerſtern fein 
nur ſo gflogen. Dann ſchwang der Schlüffl mich 


aufs Fenſterbrett, — heidele und Friedl läßt die Erregung 
und Spannung des Miterlebens nicht mehr ruhig ſitzen. Sie: r⸗ 
heben ſich und drücken ſich aneinander, während ihre Augen 


mitleidig auf dem Schwarzen haften dreht mir auf eins 
zwei beide Flügl aus — ein echter hausknechtsgriff; 
dann hat mich der Lümmel abgeſtoßn. 


Heidele 


krallt vor Erregung ihre Finger in Friedls Rodärmel ein und 
unterdrückt einen Schrei 


Aber na. 


Der Schwarze ſtiert heidele an 


Ja wohl. dann Ich bin gefalln, bloß ſechs Tag 
und Nacht; dann blieb ich mittn in der — herausplatzend 
Hölle ſteckn. 


Die Kinder zeigen bei dem Worte gar keine Bangnis. 
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Friedl 
eee 
Da bift am End ja gar der — 


Der Schwarze fpringt auf. Grauſam 


Der Teufl. Ja. Und wenn s nit glaubft — 


gleich kriegſt mir Brief und Sigl. Stürmt auf die Effe zu 
und facht, den Blafebalg mächtig tretend, das Feuer an. Gewaltige 
Flammen und Sprühfunken beginnen lichterloh aufzuſchlagen und 
beleuchten geſpenſtig die Schmiede. Der Sratfpief beginnt rot 
zu glühen. 
Stiedt 
ohne Furcht; mitleidig nach ihm ſehend 


Armer Menſch. Du haſt viel durchgmacht. 


Heidele 
mit ſcheu⸗ mitleidigen Augen nach dem Schwarzen ſehend, 
zu Friedl 
Denk dir die Angſt; der arme häuter. Sex 
Tag und Nacht in ein Trumm fallen. 


Der Schwarze 
läßt den Slafebalg ſtill ſtehen. Dreht ſich, den Fuß noch auf 
dem Blafebalgtritt, nach den Rindern um. Die Flammen verkriechen 
ſich wieder allmählich in den Eſſengrund. Macht groß ver⸗ 
wunderte Augen 


Wa —! Erbarmnis mit — das iſt mir, feit die 
Welt ſteht, nit paſſiert. 


rie 
Schaug ihn nur an, wie voll Ruß daß er iſt. 
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Heidele 


And nit ein einzigs Flaumfederle haben Re ihm 


glaffn. 
Der Schwarze 


ſtarrt mit groß verwunderten Augen Friedl und Heidele an 
Kinder, ihr glänzt und glitzert. So war ich auch 


einmal.. . Kehrt ſich langſam ab, mit dem Geſicht der 
Mauer zu. Es beginnt ihn mächtig aufzuwühlen. 


Die Rinder ſtehen unſchlüſſig beiſammen und ſehen ſcheu⸗mit⸗ 
leidig nach ihm. 


Heidele zu $riedl 
Schaug, wies ihn derſtoßt. 


Friedl nickt 


Ja, dem iſt halt um fein goldenes Kragele and.) 


Und um die weißn Flügl. macht einen Schritt auf den 
Schwarzen zu. 
Heidele b 


hält ihn ſcheu zurück 
Geh nit ſo nah hin. 


Friedl 
nach einem Augenblick der Überlegung, entſchloſſen 
Ah was. J greif ihn an. Er tut mir nix. 
Geht auf den abgewandt ſtehenden Schwarzen zu. Zupft ihn am 
Armel Geh, laß die es jetz aus dem Kopf gehn und 
denk nit alleweil dran. da der Schwarze von ihm keine 


9 N — Jeid, 
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notiz nimmt; ratlos zu heidele Er iſt auch alleweil fo 
allein da in der rußign Hüttn; und da kommt er 
halt fo ins Denkn .... Die Kinder ſtehen ratlos. 


Heidele 
hat einen Einfall. Ju Friedl 
Du. Ich weiß was. Sag ihm, er ſoll mit zu 
uns heimkommen. 


Friedl roh 
Ja. Auf den Schwarzen zu du. Geh mit uns. 


Bei uns derheim iſtes oft ganz luſtig, gel Heidl. 


Heidele froh zustimmend 
Ja; mit unſer altn Marthe — wirft ſechn, da 
lachſt dich krank. Sie wollen ihn wegführen Jetz geh. 


Der Schwarze 
iſt von Grund aus aufgewühlt und durchrüttelt. Will ih gegen 
die Erſchütterung wehren. Schreit die Rinder an 
Ihr Keller⸗Gfratz; was wollts ihr von mir? 


So laßt mich doch. Es wirft ihn auf den Amboßblock nieder 
und durchbebt ihn gewaltig. Endlich entringt ſich feiner ſchwer 
arbeitenden Bruft ein erlöſender Schluchzer. Er wiſcht ſich mit 
den Lingern unwillig an die Augen. Befieht ſtaunend die naffen 


Singer Was iſt jetz das! Meine Augen, die tun 
Waſſer ſchwite n 


Heidele Friedl leiſe anſtoßend 


Friedl, ſchaug. Jetz flennt er gar; der arme 
Klaubauf. 
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Es iſt inzwifhen Morgen geworden. Ein heller Sonnenſtrahl 
iſt öͤurch das Guckfenſterchen in die graue Schmiede gefallen und 
beleuchtet den Schwarzen. Das Feuer in der Eſſe verlöſcht und 
der aus dem Amboßblock kommende Leuerſchein verſchwindet. 
Der Perpendikelſchlag der mächtigen Eifenuhr wird unregelmäßig 


ſtockend, und fett dann ganz aus. Der Bratſpieß bleibt ſtehen 
und dreht ſich nicht mehr. 


Der Schwarze 
ſitzt auf dem Amboßblock. Schaut, wie einem Wunder nachſinnend, 
das über ihn gekommen iſt, ſtaunend vor ſich hin 


zwei dumme Kinder, die habn mir fo wunder⸗ 
lich gemacht. So war mir nie in taufnd Jahren. 
Auf einem ſteinigen Felſn will ein Blüml treiben. 
Ich möcht es haltn und pflegn, bis es zu einem 
Baum aufwachſt. Und dann in feinem Schattn raſten. 


Denn ich bin mübe müde müdbe 
Knickt wie totmüde in ſich zuſammen. Erhebt ſich nach einer 


weile langſam und geht auf die Kinder zu Kinder. Reicht 
mie eure Handͤln. Helfts mir hinauf 


Ja. Komm nur friſch. 
Die Kinder führen den Schwarzen zur verſchloſſenen, ſchwer mit 
Eiſen beſchlagenen Türe, die ſich nach einem leichten druck auf 
die Schnalle von Frieoͤls hand ohneweiters öffnet. Führen den 


Schwarzen davon und laſſen das Tor hinter ſich weit offen. 2 Be 


Durch das Tor flutet Sonnenſchein. BR 
A 


\Die Mutter des a nme, 
taucht zornwütig aus der rauchenden Verſenkung auf. Rreifhend \ VO 


Krumper Schmied ⸗ Hax, s Feur iſt aus. gebt 
ſich ganz aus der verſenkung und fpringt mit einem Satz von 
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der Eſſe. Fährt, mit dem langen Schweif ausſchlagend, wild in 


der Schmiede herum und ſucht nach dem Schwarzen Rrax. Steht 
wie aus den Wolken gefallen, da fie das Tor weit offen ſieht. 
Schlägt das Tor mehrmals heftig zu. Es ſpringt immer wieder 


von ſelbſt weit auf. In ſteigender verblüffung Himml tue 


di auf. s höllntor geht nimmer zue. Schaut am Tor 
nach, was fehlt; ſieht dabei wie von ungefähr in die Weite hinaus. 


plötzlich mit einem Wutſchrei Nah. wie vor den Kopf geſchlagen 
Jetz habn zwoa Fratzn den Teufl gholt. 


Di arzen 
taucht höchſt vergnügt ohne hörnchen und Schwanzſtümpſchen 
aus der verſenkung zwiſchen Eſſenſeuerung und Bratſpieß auf 
Ah. Dös tuet wohl; in der ganzu Höll koa 
Feur mehr. Springt mit einem frohen Satz von der Eſſe 
auf den Boden. vergnügt herum hüpfend Es iſt nit z kalt, 


nit 3 warm — grad wie im Sommer in Tyrol. Fühlt 
ſich wie von ungefähr an den Kopf. Wird mit frohem Staunen 


des Fehlens ihrer kleinen hörnchen gewahr Ja wo ſein 
denn meine Hörndln?! Fühlt nach hinten. In wachſender 
Freude Und Schweifl hab i a koans mehr. 


Die Mutter des Schwarzen 
hat ſie vom Tor her erſehen. Erboſt 


Wie kimmſt denn du da her? Marſch zrugg mit 
dire in Ofn. macht gebieteriſch ihre Oeſchwörung Daridudl 
plex. 
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Die Tochter des Schwarzen 
dreht ihr eine Naſe 


Da. Du alte Hexndudl. I bin ja gar koa 
Teufl mehr. gat ſich ihre ſchwarze Schürze heruntergeſtreiſt, 
fo daß diefe wie ein Röcklein über ihre Socks füße fällt und macht 
ſich froh lachend durch das offene Tor davon. 


Indeſſen tauchen aus der verſenkung bei der Feuereſſe, ſowie 

aus einer großen verſenkung, die ſich hinter dem Amboßblock 

aufgetan hat, wie in Rauch und Nebel gehüllt, immer zahlreicher 

hart mitgenommene, gequälte menſchliche Geſtalten auf, die zer⸗ 

ſchundenen, ausgemergelien Glieder von Lumpen und Rleider- 
ſetzen notdürftig verhüllt. 


erſter e LAY N e 

Schaut an mein Leib und Angeficht, 
Die Hochfahrt hat mich fo zugericht. 
weiter Erlöfter 


Wer hat mich zu der höllen bracht: 
Der Judas Geiz hat es gemacht. 


Die Mutter des Schwarzen 
erboſt aufkreiſchend 


Likrawitz. Geht jetz die ganze höll aus n Leim 

Will die immer zahlreicher auftauchenden Geſtalten mit ihrer 

doppelzinkigen Eiſengabel in die verſenkung zurückbannen 

drugg, Bagaſch; verfluchter Plunder. Nh da ſchaug 

her; der Diogenes kimmt a noch zweg. Marſch in 
Schönberr, das Königreich. 8 
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dei Loch z ruck, Aker len. Die folgenden Worte 
wie eine mächtige Beſchwörung 
Zurück, ihr vermaledeitn Geiſter — 
verworfene, 
Sterben, verderben und doch leben 


Niemand achtet mehr ihrer Seſchwörung. Immer mehr Geſtalten 
ſteigen aus der Tiefe auf. Da läßt ſich die Alte wie vernichtet 
auf dem Amboßblock nieder hilft koa Zauber mehr. 


Dritter Erlöfter 
iſt aus der Tiefe aufgetaucht 
O Straf, o Rut, o Feur, o Glut. 
Der Nleidteufl hat mich ganz zerbrennt. 
Während von ihm die ſchweren Ketten ſallen, froh 
Es ſpringt der ſchwere Eiſenkragen, 
Es fällt die kalte Kettenkraft 


Erſter Erlöfter 


auf deſſen fahlem ausgemergelten Geſicht die Spuren unſäglicher 
Leiden eingegraben find, hat ſich der durch das offene Tor 
hereinflutenden Sonne zugewendet, an deren Licht die Augen 

ſich erſt gewöhnen müſſen 


O Glanz. O Licht Pu 


Dritter erlöſter 


hebt die abgezehrten Arme, an denen noch die ſchwer 
mit den zerbrochenen Rettenſtücken a ; ige e Sonne 
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Rufe der Erlöften 
erſt leiſe und vereinzelt 


Erlöſt. Erlöſt. dann immer lauter und mächtiger 

anſchwellend Er löſt. Erlöſt. 
\ 
Erſter Erlöſter 
auf den Knien, wéhrend die ütrigen ſeir em Eeifpiel folgen 

Ach, wie haben wir gelittn, 
Tauſend, ja taufnd Jahr in heißer Qual und Pein, 
Angeſchmiedet waren wir an Stein und Eiſen, 
Niemand hörte unſer Schrein und Bittn. 
Und jetz mit einem Mal — 
Nach tauſend, ja taufnd Jahrn 
Glänzt uns wieder Gottes Sonnenſchein. 

erhebt ſich. Die Erlöſten folgen feinem Beifpiel. 


Dritter Erlöfter \ 


deffen Augen plötzlich an einer Geflalt in der Menge der Erlöffen 
ſtarr haften bleiben, tut einen Wutſchrei. 


Erſter Erlöfter zum dritten 


Bruder, was iſt dir! Streichelt tröſtend fein haupt 
vergangen iſt die bange Nacht, das Leidn aus. 


Wir gehn — jubelnd der Sonne zu. wil ih freude · 
trunken umarmen. * 
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Deitter Erlöfter \ 
ſtoßt ihn heftig von ſich 
Laß mich. wendet ſcheel den Kopf nach der Richtung. 
Aniefhend Dort ſteht mein Tod feind. neidver zehrt 


Dem ſcheint fie jetz auch. Taucht mit hängendem Kopf 
in der Schaar der Erlöſten unter. \ 


z 


Die Erlöften haben ſich zum Ausgang geordnet und ziehen in ge⸗ 
waltigem Zug, die obigen verſe „Ad, wie haben wir gelitten“ uſw. 
in brauſendem Choral ſingend, zum Tor hinaus. 


Die Mutter des Schwarzen 
ſtarrt in die Leere der verſenkung 


Kreuzhimmlſtern, die ganze höll iſt laar. Was 
fang i denn jetz an! verzieht breit flennend das Seſicht 
und fährt ſich mit dem Schürzenzipfel an die Augen Soll i 
vielleicht auf meine altn Tag no a Kloſettfrau werdn? 


vierter Akt. 


In der Schreiberſtube. Durch das hochgelegene, vergitterte 
Rellerfenſterchen dämmert der Morgen. RKauſchenplat ſitzt völlig 
gebrochen am Tiſch bei der brennenden Lampe und muß Akten 
ſchreiben. Marthe iſt ſeitwärts bei einem Stuhl, über deſſen 
Lehne ein Strähn Garn geſpannt iſt, und wickelt das Garn zu 
einem Knäuel auf, indem fie immerzu langſam um den Stuhl 
herumgehend den Sarnſträhn abwickelt. die Mutter ſitzt beim 
Nocken und ſpinnt. Ihre Seſtalt iſt von einem unbeſtimmten 
Lichtſchein umfloſſen. 


\Merthe vor nch bin 


Jetz woaß man s, wer der Bratigeiger iſt. oe⸗ 
treuzigt ſich Der Fürſt hat n ſchon austrommln laffn. 
Zöhn Taler, wer n einfangt, lebendig oder toat. 


Kauſchenplat bitte 
Gott hobelt mich mit dem gröbſten hobl. Ballon 
ſchlagn tut er mit mir. 


N Mutter ſpinnt 
Je ſtärker er ſchlagt, je höher ich flieg. 


Kauſchenplat 


Sag, Mutter; habn wir die Kinder nit alle 
beide von klein auf zum Gutſein angehaltn: 


Mutter ſpinnt 


Sie ſein auch gut und brav. Tun keiner Stiegn 
was zuleid. 
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Kauſchenplat bitter 


Und jetz hat der böfe Feind doch Swalt über 
fie kriegt. Läßt den Kopf auf die Tiſchplatte ſinken. 


Mutter 


erhebt ſich vom Spinnrocken, geht auf den vater zu und hebt 
ihm ſanft das haupt. In ſtarkem vertrauen 


Der böſe Feind derjagt fie nit. 
Der Doglfteller fangt fie nit. 


Marthe 
horcht plötzlich gegen die Kommode hin 
Seht. Untern Kommodkaftn höe i a Mäufl 
nagn. hebt wichtig den Finger: 
„Nagt die Maus in der Morgenfrüh, 
Der geheimſte Wunſch erfüllt ſich dir.“ 
Der vogel im Käfig ſchlägt einen kurzen Triller an Jetz fangt 
der Hanſl a noch an. 
Die Geige an der Wand beginnt leiſe zu klingen. 


Mutter froh 
vater, hörſt! die Seige klingt, ſie ſingt im 
Wind; die kündigt uns die Kinder an. 
Während fie noch geſpannt und überraſcht alle auf die Jeichen 


horchen, geht die Kellertüre auf. Friedl und Heidele kommen 
8 mit dem Schwarzen zur Tür herein. 
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N Heidele 
die barfuß iſt, zum Schwarzen 


halt, jetz heißt s acht gebn. da kommen Staffl. 
Sie geleiten den Schwarzen vorſichtig die Stufen herunter. 
der vater iſt aufgeſprungen und ſtarrt gegen die Tür. 


Mutter 
ſchaut nach der Türe. Gar nicht ſonderlich überraſcht 


Ah, Kinder; feids jetz da: 


Kauſchenplat 
ganz benommen gegen die Türe ſtarrend 
Jetz weiß ich nit . . . Mutter, gib mir ein 
Stupſer. Ja Kinder; ſeid ihe Ss wirklich oder — 


Friedl 
Ja, wir fein s ſchon — ich und die Heidl. 


Mutter 


Aber lang feid es aus geweſn. Das muß ich 


ſchon ſagn. Streichelt den Kindern ernſt, mit ſparſamer Ge⸗ 
berde über das Haar. 


vater 
umarmt die Rinder, während der Schwarze, von niemandem 
beachtet, ſich abſeits der Lampe im dämmrigen Raum hält. 
Wie toll vor Freude 
Mutter. Wir habn fie wieder: Unſre Sälger, 
unſre Müd ſäck. Lacht und weint hahaha. Ja laßt euch 
eimal anſchaugn. Seid ihr noch ganz? 
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Marthe 
iſt herzugekommen. Gefühlt die Kinder. Trocken 


Alle boade friſch und gſund; gar nix anbrennt. 


Kauſchenplat 
mit Heidele durch die Stube tanzend 

Hidele, Heidele, 

Ropfmacher-Weibele, 

Wigele Wagele pfefferkorn, 

Der Müller hat fein Frau verlorn 
hält inne. durcheinander lachend, weinend und ſcheltend O ihe 
Bagaſch. Nixnutzige Fratzn — ein fo zu plagn. Herz 
und ſtreichelt fie Kinderlen, ihr werdtes jetz aber ein 
Hunger habn. mit pathos zur Mutter Frau Wirtin, des 
hHauſes verwalterin, zeig uns deine Güte: Leg ein 
Faßl Butter an, tu eine Fleiſchwurſt bratn. 


Mutter lachend 


Gar ein Faßl Butter! Juerſt habn, ſagen die 
Schwabn. Zu Heidele Weißt, Heil; ein Haſelſteckele 
für s Dervonlaufn ſollt man dir gebn. 


Heidele 
verzieht ſchmollend das SGeſicht 


Und dem Friedl nix? 


Kauſchenplat 


Was ſagſt, Friedl; wie gut die heidl if. 
Immer denkt fie auch glei an dich. 
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Mutter 
hat Heideles Schuhe geholt 
Heidl, da leg dir die Schuh an. Betrachtet 
verwundert heideles Füße Vater, da ſchau, was die 
zwiſchn die Zehen für BSlümln hat. vater fieht zu 
Marthe, du kennſt doch jeds Grasl bei uns da. 


Marthe ſieht zu. Kopfſchüttelnd 
Na bei Bott, 068 kenn i nit. Dös fein ſchon 
ganz wilöfremde Gräſer. Die wachſn nit in unſrer 
Gegnd. niecht an den Slümlein Und ſchmeckn tuet s 
grad wie Balfam. 


Raufhenplat 
ſtarrt die Kinder an 


Ja ſeiòs ihr jetz vom Mond heruntergreutfcht? 
Oder über ein Fixſtern gerittn? 


Heidele 
fist auf dem Stuhl beim Tiſch und ſchlenkert mit den Füßen 


Weit, weit fein wie gwefn, gel, Friedl. 


_seiedt _ 
Ja, über Wieſen voll rotn Klee fein wie gangen; 


da habn ſchneeweiße Lammbln gegraſt, mit ſilberne 
Schellelen um. 
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heidele 


Ja. Und viel, viel paarweife Pilgersleut fein 
uns begegnt, gel Friedl. Die habn jeds in der hand 
a weiße Silgn“) tragn und gſungen — vor lauter 
ſchön. 

Friedl 

Ja, und dann ſein wie vorbeikommen bei an 
goldenen haus, da fein drei ſchöne Jungfraun vor 
der Tür außen gfeffn. Die eine, die hat gſpunnen, 
die andre, die hat gſungen 


Heidele 
in der Luſt am Erzählen Friedl überholend 
Ja, und die dritte, das iſt die allerſchönſte 
gwefn. Die hat in der Sonnen ihre Kindl gwiegt 
und mit ihrer ſchneeweißn hand ihm die Fliegn 
gwehrt. 
Friedl lachend 
Und in der Luft iſt alleweil etwas umgflogen. 
Zuerſt habn wir gmeint, es fein fo Flutterfalter, 
gel Heidl. 
Heidele 


vom Stuhl herunter, kindlich vergnügt lachend auf den vater 
und Mutter einſprechend 


Ja; und derweil fein s kleine Blasengelen 
gewefn. Die habn in der Luft Purzegagl gmacht, 
bald aufe und bald abe, bald hin und bald her. 

Gilgen Lilien. 
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Aber derwiſchn hat ſich keins laſſen. Wenn 


wir habn dernach tappen wölln, da ſein ſie pfitſch 
unter und über, hoch auf und dervon. 


die Eltern und Marthe haben den Kindern ſtaunend zugehört 


Mutter kopfſchüttelnd 


Sagt es mie nue Kinder, wie habts denn wieder 
heimgfunden? 
* 
nach dem Schwarzen deutend 


Der hat uns gführt. Und wir ihn. 


Rauſchenplat 
zum Schwarzen, der ſich im däm merigen Raume abfeits hält 


verzeiht, auf Euch e wir in der Freud jetz 
ganz vergefin. 


Marthe argwohniſch 


— Was iſt denn ds für a Sſöll! nimmt die Lampe 
vom Tiſch und leuchtet dem Schwarzen ins Geſicht. Fährt entſetzt 


zurück Ah. 
Rauſchenplat 
reißt die Kinder an ſich und flüchtet mit ihnen in die Ecke. 


Mutter 
ſchaut ohne Furcht, unverwandt nach dem Schwarzen. 
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Marthe auftreiſchend 


Der Gangger. I ſchmeiß dir den Weichbrunn⸗ 
krug in s Gfriß. 


Heidele 
eilt herzu und fährt Marthe in den Arm 


Aber Marthe. Laß doch den armen Wauwau 

in Fried. 
Marthe 
erboſt gegen den Schwarzen 

Wart nur, Manndl. die Leut fein ſchon alle 
auf und ſuechn di mit hack und Spieß. Heidele eilt auf 
das hin eilig die Stufen hinan und riegelt die Türe ab Mit 
dein Kopf werdn die Schulbuebn no Kegl ſcheibn. 


Der Schwarze hilflos, trocken 


Dös fangt guet an. Da hätt i feiſch glei können 
in der Höll untn bleibn. 


Nauſchenplat 


der wie verſteinert nach dem Schwarzen gefliert hat, gewinnt 
plötzlich Leben und Bewegung 


Marthe, ſchrei um Hilf. Lauf um Leut. der 
Schwarze hebt ihm ſtumm bittend die gefalteten hände entgegen. 


Marthe laut ſchreiend 


Mordio — der Teufl ift do... will eilig Türe 
links ab, 
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Mutter 
iſt Marthe in den Weg getreten. hoheits voll 


Wer eimal die händ aufhebt und bettelt, der 
iſt ein armer Schwartnhals, und fei er, wer er wöll. 


Groß und einfach J ſag, wir ſollen ihn nit verratn. 
Kauſchenplat ſteht ganz verblüfft über Mutters verhalten. 


Der Schwarze erleichtert 


Dös mein i halt a. Zu Rauſchenplat J hab ja Ihre 
Kinder a nit bratn. 


Friedl 
froh, erleichtert, dankbar nach der Mutter ſchauend 


Siechſt Heidl, die Mutter. 


Heidele 


Gel, Mutter, er darf ſchon ein biffel bei uns 


dableibn. 
Mutter 


Gar fett wird er bei uns nit werdön. Aber das 
biſſel Nix, was wir habn, teiln wir ganz gern mit ihm. 


Marthe 


Na, guete Nacht. Jetz habn wier an noblen 
Zimmerhear. Seht kopfſchüttelnd an ihre Arbeit. 


heidele 
auf den Schwarzen zu 
So. Waſch dir jetz fauber den Kuß aus dem 
Sſicht und tu dir dein Natzubart ſchneidn; dann 
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kennt dich niemend mehr. Vater, du mußt ihm dein 
altes Wammes leihen. 


Rauſchenplat ganz verblüfft 
Ich ... mein Fu | 


Heidele 
Gel, Mutter, ſchlafn kann er im klein Kammerle 
nebn Marthes Kammer. Dort fieht ein leers Bett. 


Marthe 
ſprachlos, mit aufgeriſſenen Augen 
Wa — 
Rauſchenplat 


grimmig böhnend 
Marthe, wer weiß. vielleicht ſpinnt ſich was 
an, und du heiratſt ihn noch. Wie 5 jetz bei uns 
im Haus zugeht, da kann man nix wiſſn. Zu teidele, 
gereizt Na, Heidl. Und mein hauskappl, kann er 
das nit auch brauchn! nimmt die mütze vom Kopf und 
wirft fie auf den Tiſch Und der Polfter — funkelnagl⸗ 


neu; noch unbenützt. Greiſt das Geburtstagstiffen vom 
Stuhl auf und wirft es neben das Käppchen hin auf den Ciſch. 


Mutter verwahrt ſich 
Na, da wird nix draus. Den hab i für dich 


geſtickt. nimmt das Kiffen, ſtreicht es glatt und legt es auf 
vaters Stuhl. 


2 
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Kauſchenplat ſchnauzt die Mutter an 


Ahwas. Ich kann ja auf dem bloßen Hintern 
ſitzn. Läßt ſich grimmig auf einem andern Stuhl nieder. 


Mutter 
auf ihn zu. Segütigend 
Aber geh, vater. 


Kauſchenplat 
noch polternd, aber doch von Mutters verhalten unwillkürlich 
gerührt 

Derbarmnis iſt bei dir ſchon bald wie ein un⸗ 
heilbare Krankheit. Du ließeſt noch Riemen fchneidn 
aus deiner Haut. Und wenn dich einer totſchlagt, 
tätſt noch zu deinem Mörder ſagn: 

„Jünd ein Licht an zu meiner Leich, 

Und lauf, daß dich kein Häſcher erreicht.“. 
Milder geſtimmt nach ihrer hand greifend Naja, drum biſt 
ja auch bei mir gebliebn. Wie wär denn ſonſt ich 
Bucklhans zu fo einer Frau gekommen ... vor ſich 
hin Aus Erbarmen Liebe, und aus der Lieb zwei 
Kinder, die den Teufl zwingen. 


Marthe 
die ſich wieder an ihre Arbeit gemacht hat, hat den Schwarzen 
prüfend gemuſtert. vor fi hin 
vielleicht iſt er gar nit ſo ſchwarz, wie er her⸗ 
ſchaugt. 
Es pocht vdernehmlich an der Eingangstüre. 
— — 
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ri 
Heidl, hörſt!? Sie ſuchn ihn ſchon. 


Heidele zum Schwarzen 
verſteck dich. Sſchwind da hinein. Kafft ſchnell 


vaters Wammes vom Hagel und feine hausmütze vom Ciſch 
und händigt ihm die Sachen ein; ſchiebt ihn gegen die Türe links 


Und wenn fie dich derwiſchn wölln, gſchwind drin 
bei der zweitn Tür aus in den Gartn, und da obn 
deutet nach der Eingangstüre wieder herein. 


Der Schwarze 
will eilends Türe links ab. 


Marthe hat einen Einfall 


Halt. J woaß a Platzl. Da ſuecht di gwiß 
koa Katz. 


Der Schwarze haſiig 


Wo. 

Marthe 
die ſich auf ihren Einfall nicht wenig zu gute tut 
In Kamin. 


Der Schwarze faucht Marthe an 


D du verfluchte Keller-Affl. I ſteig in koan 
Kamin. da es ſtärker pocht, eilig Türe links ab. 


eee 
ee 
* 
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Marthe 
fieht ihm perplex nach 
Waet nur, ſchwaczer Rüpl. Dier lies man s 


Wilde ſchon aberraumen, macht ſich wieder an die Arbeit 
des Burnaowifelns beim Stuhl. 


Heidele 


geht die Stufen hinan, ſchiebt den Türriegel zurück, öffnet ein 
. wenig die Türe und ſpricht hinaus 


Da brauchts ihr nit zu ſuchn. Bei uns it 
niemand da. 


Ein putziges Männlein 


gnomenhaft, mit zwei umfangreichen Schachteln bepackt, die 
ihm kaum den Eintritt geſtatten, zwängt ſich durch die Türe. 
verbeugt ſich artig 


Wohnt hier nicht ein jungfeins Schreibermägdl, 
mit Namen Heidl? 


Heidele 
Ja. Das bin ich ſelber. Bringſt mie was! 


Das putzige Männlein 


zwinkernd 


Ein ſchönes Kleidl, 


Heidele erfrent 
Oh du putzigs Manndi, da komm nur gleich. 


Schönherr, das Königreich. 9 
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Das putzige Männlein 
ſteigt die Stufen herab. Überreicht Heidele die eine Schachtel. 
Dann Friedl, vor ihm beſonders freundlich kniend, die andere 
Und das für den jungen herr Friedl, der gar 
fo ſchön Geige fiedeln kann. 
Die Eltern und Rinder ſtehen und ſtarren das freundliche Kratz⸗ 
füße machende Männchen an. 
Beim erſten Frührotſonnenſchein 
Mögt ihr geruhn, bereit zu ſein: 
Die Jungfer Heidel mit dem Kleidel, 
Der herr Friedl mit der Liedl — 
So hates der Fürſt befohlen, 
Er kommt felbft, euch abzuholen. das Männ- 
chen unter Knixen ab. 


Sie löſen mit froher Haft die Schachteln von der verſchnürung 
und packen unter großem Jubel durcheinander ruſend, die 
Geſchenke aus. 


Heidele 
jubelnd ein feidenes Nöckchen aus der Schachtel kramend 


Mutter, da ſchaug, was ich hab. 


Mutter ſieht zu 
Ein ſeidenen Kittl. Ja vater, wahrhaftig; 
ohne Spaß. 


kramt Rleidungsftüde aus feiner Schachtel hervor 


vater, ein Wammes. Schaug, Mutter, wie fein. 
vater und Mutter eilen wieder von heidele weg zu Friedl hin. 
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Rauſchenplat 
bewundernd das Stück beſehend 


mutter, der Schnitt. Und da greif nur das 
Tuch an. Eng) | ! 55 


Heidele 
hat mit einem Jubelſchrei ein Seidenhäubchen aus * Schachtel 
gekramt 


vater, Mutter. Ein häubl. Auf. Friedl los. 
Hält ihm das häubchen unter die Naſe Da, du Geizkragn, 


mit deiner ſchiechn Leinwandhaube. Setzt ſich das 
häubchen auf und ſtellt ſich jubelnd vor den Eltern zur Schau 


vater, Mutter; ſchauts mich an. 


Friedl er 
hat indeſſen eine reich golöverzierte Geige aus ſeiner Schachtel 
gepackt. Sein Jubel kennt keine Grenzen 
Hahaha. Fiedleing-ging. vater, Mutter. Schauts 
die Geign an. Fiedlging⸗ging. 


Die Eltern laſſen heidele ſtehen und eilen auf Friedl zu, 
um Br V zu bewundern. 


eidele 
drängt Friedl unwirſch von den Eltern ab 
Fuerſt kommt mein Haubn dran. Ich hab fie 
früher auspackt. Mutter, vater. Argerlich weinerlich, 
da die ratloſen Eltern nicht wiſſen, zu wem ſie ſich wenden ſollen 


So ſchauts mi doch an. 


% 


Raufdenplat ratlos 
Ja, ja, ja. Wie ſchauen ſchon. 
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Mutter abvſchneidend 


Jetz Kinder, nit lang ſchauen; legtes die Gwän⸗ 


der an. Es ift bald Frührotſonnenſchein. mutter, 
Heidele, vater und Friedl Türe rechts ab. 


Kauſchenplat vergnügt im Abgehen 
So hats der Fürft defohlen, 
Er kommt ſelbſt, euch abzuholen. 


Marthe 
hat beim Stuhl Garn abgewickelt. Löſcht jetzt die Lampe aus, 
da es inzwiſchen fo ziemlich Tag geworden iſt. vor den auf 
dem Soden liegenden leeren Schachteln 
Für mi iſt natürlich wieder nix derbei. nimmt 
die Schachteln auf Mi holt koa Fürſt. mit den leeren 
Schachteln Türe links ab. 


Die Eingangstüre zum Kellerraum wird zögernd geöffnet. Die 
Kürſtin, und hinter ihr mit bänglihem Gefiht die Kammerfrau 
tauchen in der offenen Türe auf. 


2 1 306 
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f fetzt zögernd ihr feinbeſchuhtes Füßchen auf die oberſte Keller- 
ſtufe und überfieht ängſtlich beklommen den Raum. 


erfrau 
will fie zurückhalten 
J bitt Sie, Frau Fürſtin, ſteign Sie nit da abi 
in dös Loch. Tuen Sie s um Sottswilln nit. 
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Fürſtin 
Mein lieber Herr hat mic) hierher gebotn. Ich tu, 
was er gebeut. | 


a hält fie zurück 


Trauen Sie ihm nit. Die Mannderleut fein a 
fuxfalſches volk. Der Meinige iſt grad a fo gwöſn. 
Sie werdn ſchon ſöchn, er ſperrt Sie da ein, daß er 
nacher mit feiner Tanz gretl recht unſcheniert umfahrn 


kann. 
Fürftin 


300 tu nach meines heren Gebot. Steigt die 
Stufen hinab. 


Kammerfrau 
hinter ihr her. Sieht ſich im Raume um 


Och du mein Sott. Dös iſt ſchon der richtige 
Hotter. Und Mäus gibts gwiß a in dem Loch. 


Fürftin 
fährt ſich mit dem CTaſchentuch an die Augen 
Weil ich ihn veroͤrieß, 
Drum ſoll hinter finſtern Mauern 
Mein jungs Leben ich vertraurn. 


| Kammerfrau 
wiſcht ſich die Augen. Vor ſich hin 
Och Gott ja. du arme haut. dss haft für dei 


Lieb und Gutigkeit. 0 


— —. 
— 


— on 
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Fürft 


erſcheint hochgemut in der offenen Kellertüce, die er hinter ſich 
ſchließt. Noch auf der oberſten Stufe, den Raum überſehend 


Das iſt die große münzſtatt. Hier wird 
alle Müh des Tages, Spott und 05 zu purem 
Golde umarihlausn, 


Rammerfrau 
mit einem böſen Seitenblick nach dem Fürſten 
Soll nur er Gold ſchlagn, da in dem Mausloch. 


Lürſt 

iſt langſam die Stufen herabgeſtiegen. Macht auf der letzten 
Stufe halt und hält den Hlick finnend auf einen punkt der 

| Rellerſtube gerichtet. Vor ſich hin 

Bier ſtand er — der Meiſter vom hohen Leben. 
Neben ihm die Frau — in Lumpen, mit der hoch⸗ 
geſtimmten Seele. Tritt in den Raum; auf die Fürſtin zu 
Fürſtin, wie gefällt s Euch hier! Es iſt eines Königs 


Schloß. 


Kammerfrau 
abfeits, böfe nach dem Fürſten ſchielend 
Aha. Er reòt ihr ſchon den Kotter als a Fürſtn⸗ 


zimmer ein. Höfe Soll nur er da tefidiern und 
Mäus und Katzn regiern. | 
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Fürſt in 
wiſcht ſich mit dem Taſchentuch die Augen trocken. Ergeben 
zum Fürſten 
Wenn Sott ſchon will, 
Daß ich ſo jung 
Mich aller Freud begeben ſoll, 
So bitt Euch, gebt mir meine Spinne mit. 


Für ſt verwundert 
Eure Spinne: 


Fürſtin 

zwiſchn mein und Eurer Kammertür — ach, nie und 
nimmer feid Ihr kommen; 

And da hat ſich zwiſchen Tür und Angel eine Spinn⸗ 
wet eingeſponnen. 

In meiner Alleinigkeit ward fie mir Weil⸗ und Zeit- 
vertreib. | 

hab ihr Eſſen geben, mich kümmert mit ihr, und 
geleidt und gefreut, 

Als wär fie mein Kind. 


Für ſt warm 


O gute Frau, du Maienzier. Du Seele von 
einem Weib. Zieht ſie innig an ſich. dann Ich bleib 
jetz allerweg bei dir, mag dich nie mehr verlaffn. 
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Fürſtin 
ſieht ihn froh ſtaunend an 


Träum ich oder wach ich! O ſagt das noch 
einmal. 


Fürſt eüßt ihr die hand 
Dein und mein und aber dein, | 
Mein Herz foll ganz in deins beſchloſſen fein, 


Lürſtin froh 
O, iſt das ein Lied, von wunderſüßem Schall. 
Ein liebers hab ich nie gehört. Sieht zweifelnd an 
ihm hinauf Aber Euch war es ja in mer zu eng 
daheim. Für Eure Lebſucht die weite Welt viel 
zu klein 


Fürſt lächelnd 
Ich hab den Stein der Weiſen gefunden. Seugt 


ſich zu ihr und flüſtert ihr zärtlich zu Nie mehr ſollſt eine 
Spinne du als Kind betreuen. 


Fürſtin 
ihm an die Bruſt 
O du von ganzem herzen vielgeliebter Mann. 


Lürſt 
Liebs Weib. Küſſen ſich und halten ſich innig un- 
ſchlungen. 
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Fürſtin 
über deren Geſicht plötzlich ein Schatten huſcht 
Aber der fremde Fieolſpieler, und — 


Für ſt 
Der Teufel hol das Buhlen. Grimmig vor ſich hin 
Schwarzer Lump, dich laß ich peitfchen. 


Fürſtin jube nd 
Mein Herzleid ift gebrochen. Leicht, leicht iſt 
mir mein Krönlein. Slückſtrahlend zur Rammerfrau 
Kammerfrau, ſchau mich jetz an. 


Rammerfrau 

immer noch argwöhniſch nach dem Fürſten ſchielend 

Naja, da iſt halt amal a blinde Henn zu an 
Weizukorn kemmen. Aber nutz iſt wegn dem do 
alls zſamm nix, was Hoſn tragt. Dös laff i mier 
nit nehmen. 

Fürft 
ſieht nach dem Kellerfenſter, vor dem ein rofiges Wölechen 
aufleuchtet 
Es iſt ſchon Frührotſonnenſchein. 
Ein Trompetenzeichen vor dem eller. 


Fürſtin 
ſchrickt zuſammen und ſchmiegt ſich an den Fürſten 
Was ſoll der Trommetenſchrei! 
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Für ſt 
Mein Hofftaat iſt herbei beſtellt. 


Auf das Trompetenzeichen öffnet ſich die Eingangstüre des Kellers, 
durch die der hofſtaat des Fürſten eintritt. An der Spitze dreier 
geſchniegelter hofherren und ebenſo vieler geputzter Hofdamen 
ſchreitet gravitätiſch, in großer Gala der Kanzler. Der erſte 
und zweite Bediente poſtieren ſich auf der oberſten Kellerſtufe 
bei der Türe. Gleichzeitig kommen durch die Türe rechts Friedl, 
feſtlich gekleidet, die gold verzierte Geige an grünem Bande über 
der Schulter, und Heidele mit den neuen Kleidern angetan, in 
lieblichem Slanz. hinter ihnen die Eltern in ihrem armen 
Flickgewand. 


Erſter höfling 
beweglich und windig, wie ein Schneider, drängt ſich bei der 
Rellertüre ſcharwenzelnd zum Kanzler vor 
Eur Hochedel. Bitte nicht zu ſtürzen. Hier 
ſind Stufen. a 


Kanzler 
den das omindfe Wort nervös macht, fährt ihn heftig an 
Stürzen! FJurück den Wort in deinen Maul. 
Nimmt feinen hut ab Wer fein heut mein haubenſtock, 


mein Hutaufhänger?! die ſechs hände der drei höflinge 
langen gierig nach dem hut des Ranzlers. 


Erſter höfling 
ſich vor dem Kanzler krümmend 


Bier ein Haken, wohlgekrümmt. Langt nach dem 
hut. 
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weiter höfling 
dick, ſchiebt ſich vor 
mit vergunſt. hier die. Butte, auf die der 


Deckel ſtimmt. gat mit einem raſchen Griff den hut ethaſcht. 
Der Kanzler ſchreitet langſam, aufgeblaſen die Stufen herab, 
während ſich die Höflinge gedämpft, aber heftig um den hut 


balgen. 
Dritter höfling 
macht ſich vornehm. Entrüſtet gegen den erſten und zweiten 


Seid ihr Edelmänner? Kriecher, Streber feid 
ihr. Entreißt dem zweiten höfling den hut. 


KErſter höfling 
t unſaglicher verachtung den dritten meſſend 


O feile Hille „ Entreißt ihm den hut. 


dritter höfling 
Wir ſchlagen uns. Sie fahren alle drei an ihre 
Raufdegen. N 
Erſter 5 


die eine hand am Degen, während di 
Mit Pathos 


Blut und Leben für meines gnädigften Kanzlers 
Hut. oehält den hut. | 


ing 
andere den hut hält. 


Kanzler 
vor dem Fürſtenpaar ſich verbeugend 
höchſter herr und hoher Frau. Eur nieder⸗ 
trächtigſter Diener bis in den Zentrum der Erde. 
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Fürſt 


kehrt ihm den Rüden. Wendet ſich noch einmal 1 nach 
dem Ranzler 
Ja. Was ich Tagen wollte. Ihr 100 Eures 
Dienſts enthoben. Die Verwaltung nehm ich ſelbſt 
in die hand — ſchert Euch aus dem Land. 


Der erſte Höfling 
läßt den hut des Kanzlers los; der hut fällt kollernd zu Boden. 
Niemand hebt ihn auf. 


Der Kanzler 
wankt vernichtet der Rellertreppe zu. Ruft 
Mein hut. Mein Hut. Die Hofherren ſtehen alle 


ſteif und ſehen krampfhaft an ihm vorüber. Der Kanzler ſieht 
den Hut auf dem Boden liegen. hebt ihn auf. 


Kauſchenplat 
während der Kanzler ſich nach dem Hute bückt, befriedigt 
vor ſich hin 
So. Nur ſchön gebücken. Noch tiefer; bis die 
Naſe den Boon kehrt. 


Erſter Bedienter 
während der Kanzler geknickt an ihm vorüber die Kellerſtufen 
hinangeht 
Steuerſchraube. 


Iweiter Bedienter 
volksbedrücker. 
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Kanzler 
empört, weinerlich, voll Mitleid mit ſich 
Pfui, loszuſchlagen auf eine arme Mann. Wo 
bleiben da der Menſchlichkeit! auf der oberſten Stufe 
Oh, fort, nur fort, fo ſchnell der Fuß mich tragen, 
aus diefe — Barbarenland. Kanzler ab, nachdem ihm 


der erſte Bediente bereitwilligft die Türe geöffnet, und ihn mit 
einer hanoͤbewegung zum Sehen eingeladen hat. 


Fürſt 


wendet ſich dem verlegen daſtehenden Friedl zu, während die 
Eltern, beſcheiden abſeits ſtehend, ſich des Glücks ihrer Rinder 
freuen. Kraut Frieol lächelnd das haar 


Du junger Spielmann. Sollſt fortan bei hof 
als erſter Geiger parad ieren. 


BHeidele 
macht große Augen nach Friedl 


Ah. hofgeiger, der Friedl. Zupft die Mutter am 
Armel und flüſtert ihr, frohlockend nach dem Vogelkäfig ſehend, 
zu Mutter, ſchaug den Hanfl an, wie dumm der 


jetz oͤrein ſchaut. N 
Fürft 


führt Friedl der Fürſtin vor 
Das iſt unſer nachbigall; die frohe Wunder⸗ 
lerche. 
Fürſtin gerührt | 
Du herrlicher Knabe. Haft mir mein lieben 
Mann geſund gegeigt. Faßt Friedl ſachte an den Schläfen 
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und ſieht ihm lange in die Augen. dann froh zum Fürften 
Er hat fo frohe, helle 1 


Kürſt a 
Heidele an der hand zur Fürſtin heranziehend 
Und das iſt Heidele ; lächelnd genannt der Kakadu. 


Fürftin Geidele koſend 


So! Du bift ein Kakadu? Zum Fürſten Wie 
kommt fie zu dem Namen? 


Lürſt 
deutet lächelnd nach dem vogelkäſig 
Der vogel iſt oͤran ſchulöd. Der Kakaka. Tritt 


mit der Fürſtin zum vogelkäſig hin und erklärt ihr beluſtigt, wie 
Heidele zu dem Namen Kakadu gekommen iſt. 


Die geſchniegelten hofherren und die geputzten hofdamen ſchar⸗ 

wenzeln und knizen indeffen um Friedl und Heidele herum. 

Ziehen ihre Lorgnons, beguden die verlegenen Kinder und 
flüſtern fi zu. 


Zweiter Höfling 
heidele muſternd 


hübſches Ding, die Kleine. Zum Freſſen lieb. 


Dritter höfling 
in den Anblick heideles verſunken, nickend 


Man könnt für einen Augenblick ſein blaues 
Blut vergeffen. 
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Erſte hofdame 
hager, reizlos, mit dem Lorgnon angelegentlich Friedl beguckend 


So hab ich die Knaben gerne. Schmal, lang 
von Gliedern und doch wohl gebaut. 


Er ſter höfling 
mit einem Blick nach ihr 


Alte Spule. 


Fürſt 
iſt mit der Fürſtin im Arm vom vogelkäſig weg auf die an der 
Wand hängende Geige Frieoͤls zugegangen 


Seine Geige. Nimmt fie ehrfürchtig von der Wand 
und reicht ſie der Fürſtin. 
* 


Fürſtin 
hält die Geige. Beſieht fie ergriffen. Schlägt mit dem Finger 
mehrmals in längeren Paufen nachoͤenklich verſchiedene Saiten an. 


Erſte hofdame 
Frieoͤl beguckend 


Ich möcht nur wiſſen, ob der Bub ſchon — 
mit halb geſchloſſenen Augen, altjüngferlih verfhämt küſſen 
kann. | 


weite Hofdame 
Ihr möchtet es ihn lehren, wie? 
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Erſte hofdame 


mit verzückten Augen 
O ja, ſehr. Sich raſch verwahrend Heißt das, in 
allen Ehren. 
Kauſchenplat und Mutter ſtehen abfeits im vordergrund bei⸗ 
ſammen und ſehen mit Schmerz, wie ihre Rinder von den 
geckiſchen höflingen zudringlich beguckt in die Wangen gekniffen 


werden. Man hört auch ſchon heideles kindliches Lachen aus 
dem höfifchen Kreiſe. 


Mutter ſchmerzlich 


Schaug vater, wie die jetz unſre Kinder angaffn 
und angreifn. 


Rauſchenplat 
nach den höflingen ſehend 8 

Ihr gezierten Laffn. Ihr geputztn Affn. voll 
Schmerz vor ſich hin Ich hab mein Schatz fo tief ver⸗ 
grabn. Jetz iſt er auf den Markt geſtellt. Schaut 
betrübt nach den Kindern Wie ein wundertätigs Gnadn- 
bild werden fie jetz durch hundert hände gehn: Jes 
greift ſie mit den Fingern an, ein jeder wiſcht ſein 
Maul daran; bis Glanz und Farb und alls dahin 
iſt . . Läßt den Kopf hängen. 


Mutter 
hebt ihm den Kopf 


vater, das gwiß nit. Wir habn ja gutn Unter⸗ 
grund glegt. Und eimal müffn die Kinder ins Lebn 
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hinaus. das iſt eimal fo. Man Bann fie nit unter 
ein Glasſtuez gebn. In ſtarkem vertrauen, wie ein inniges 
Gebet Aber fie werdn in der Welt nit untergehn. 


Kauſchenplat faßt ſich. Refigniert 
Naja. Es kann nit immer Maizeit bleibn. 
Eimal muß der Rauhreif über jedes Blüml blaſn. 
Schmerzlich Es iſt nur fo ſchön gweſen, Mutter; und 
wird nie mehr, wie s war. vater und Mutter ſtehen 
nachdenklich ſinnend. f 


Der Schwarze 


ohne Bart und feiſch gewaſchen, in dem alten, geflickten, nicht 

ſehr gut ſitzenden Wammes RNauſchenplats, mit einer roten Rofe 

im Knopfloch, ein hauskäppchen auf dem Kopfe und aus einer 

langen Pfeife ſchmauchend, kommt durch die Eingangs türe does 
Rellers. Befriedigt vor ſich hin 

Bei der zweitn Tür aus, in den Gartn und 


da oben wieder herein. Sieht auf. Greift beim Anblick 
des verſammelten Hofſtaates verblüfft nach feinem Käppchen. 


Fürſt 
hat die Seige wieder an die Wand gehängt und dann ſich um⸗ 
gewendet, wobei fein Slick wie von ungefähr auf die Eingangs⸗ 
türe gefallen iſt. Tritt vor und ſieht fragend nach dem Schwar⸗ 
zen, den er nicht kennt 


Wer iſt der Mann! 


Heidele 
angſtvoll auf den Fürſten zu. Macht vor ihm einen Fußfall 


O, bitt Euch, nix zuleid ihm tun. 


Schönherr, das Königreich. 10 
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Fürft verwundert, gütig 


Aber Heidele, mein Kakadu; ſteh auf. gebt fie 
vom Boden auf Warum ſoll ich dem Mann was zuleide 
tun? 


Fürſtin tzeidele ſtreichelnd 
Iſt denn mein Mann ſo ein böſer Mann! 


heidele weinerlich 


Nein, das nit, aber angftvoll nach dem che 
ſehend der dort iſt ja der Wau — 


Der Schwarze 


iſt die Stufen herabgekommen; ſchneidet Heidele raſch das 
Wort ab. Sich vor dem Fürſten verneigend 


Wau dͤinger iſt mein Name, herr. Ein entfernter 
Anverwandͤter dieſes hauſes, wohl zu dienen. hab 
mich viel herumgeſchlagen, häng jetzt ſo ziemlich in 
der Luft und will mir eine kleine Stellung ſuchen. 


Fürſtin 
hat den Schwarzen ins Auge gefaßt. Zum Fürſten 
Er ſieht recht bieder und ehrlich aus. Diel- 
leicht kannſt du für ihn was tun. 


Fürſt 
Was verſteht Er für ein handwerk, herr — 
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Der Schwarze 
verbeugt ſich 
Waudinger, zu dienen. dann Hm, ich verſteh fo 
allerhand. Bin zum Beiſpiel auch gelernter Schmied; 
doch ward die Arbeit mir zu rußig, ſeit ein es Tags 
in meiner grauen Schmiede ein grünes Pflänz⸗ 
chen trieb. 


Für ſt 
Alſo Freude zur Gärtnerei. 


Der Schwarze 
So iſt es, herr. 


Fürſt überlegend 
Mein Kaſtellan iſt alt, da wär ja auch ein kleines 
Gärtchen zu beſorgen. 


Der Schwarze 
vor dem Fürſten kniend, ſehnſüchtig bittend 
Ja, bitt Euch, Herr, gönnt mir ein kleines 
Plätzchen im fernſten Winkl Eures Schloſſes, von 
dem aus ich die ſonnige Welt mag überſchauen — 


ein müder Mann, der endlich heimgefundn. Anickt 
müde in ſich zuſammen. 


Lürſt 
Steht auf. Eure Bitte iſt gewährt. 
10* 
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Marthe 
deren Kopf dann und wann durch die halboffene Türe links 
guckt, kopfſchüttelnd 


Jetz werd der gar no hausmeiſter da. 


Fü rſt 
da die Kirchenglocke zu läuten beginnt und der Zug ſich zum 
Richgang ordnet 
Herr Waudinger, wollt Ihr auch mit zur Kirche 
kommen: 


Der Schwarze 
oͤrückt ſich verlegen herum 


hm. heut eben noch lieber nicht. Ich hab näm⸗ 
ich eine große Veränderung durchgemacht und bin 
noch etwas mitgenommen. der Zug ſetzt ſich in Bewegung. 


Heidele 


vor dem Abgang noch refh auf den Schwarzen zu. Flüſtert 
ihm zu 


Tu mir derweil den Hanfl füttern. Friſches 
Waſſer nit vergeſſn. Fügt ſich, nachdem fie der Schwarze 
froh in die Wange gekneipt hat, neben Friedl in den Zug ein. 
Friedl, beginnt im Gehen auf der Geige feine jubelnde, frohe 
Weife zu ſpielen. Mutter und Raufchenpiat in ihren dürftigen 
Kleidern gehen nachdenklich als die a Der dug durch die 
Eingangstüre ab. 
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Marthe 
die ſchon früher immer wieder ihren Kopf neugierig durch die 
halboffene Türe links geſteckt hat, tritt in die Stube, geht die 
Stufen hinan und horcht durch die offen gebliebene Türe nach 
Frieols verklingender Weiſe 


Och du mein Gott, der Sue trillert fein. Schließt 
die Türe und ſteigt die Stufen herab. 


Der Schwarze 
Wärſt verheiret und hättſt an Mann, nacher 
könntſt jetz auch ſo a Büebl habn. 


Marthe 
ſieht froh überraſcht nach dem Schwarzen. vor ſich hin 
Ah da ſchaug her. Er tuet ja ſchon ganz 
menſchelen. Nimmt den auf dem Seſſel liegen gebliebenen Knäuel 
zur hand und beginnt wieder, langſam um den Seſſel herum⸗ 
gehend mit dem Abwickeln des Garns. Mit einem aufmunternden 
Slick nach dem Schwarzen, der eben die in Gegenwart des Fürſten 
reſpektvoll zur Seite gelehnte Pfeife wieder zug hand genommen 


hat, um ſie anzuzünden Seah, hilf mir a bißl Garn 
abhaſpln. Nacher brauch i nit alleweil da um den 
Stuhl umer 3 tanzn. 


Der Schwarze 
ſtellt ſich ſchwerhörig. Für fi 
Ahna. Dir geh i nit ins Garn; i werd ſchon 
noch a Junge kriegn. Hält den ausgeſtreckten Zeigefinger 
wagrecht gleich einem brennenden Fidibus auf den Tabak und 
beginnt zu paffen. da kein Rauch kommt, ärgerlich Na, 
Tuiflteufl; will 8 denn heut nit brennen? 
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Marthe 
fieht zu. Sanz erfhroden 


Aber hear Wauwaudinger. Epper do nit mit n 
Singer. 


Der Schwarze 
ſich beſinnend 


Ah richtig ja. Die Zeitn fein vorüber. Zündet 
ſich die Pfeife an einem Schwefelhölzchen an. Während er ſich 
anſchickt, die Futtertröglein aus dem vogelkäſig zu nehmen, 
hebt er plötzlich breitvergnügt zu geölen an. der Kanarien⸗ 
vogel im Käfig läßt einen lauten, fe ohen Triller hören. 


Ende. 


Druck von C. Grumbach in Leipzig. 
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Zuletzt erſchien von demfelben Derfaffer im gleichen Verlage: 


Frau Suitner 


Schauſpiel in fünf Akten 
Geheftet M 2.50 3. Tauſend Gebunden m 3.50 


„Alles iſt mit der untrüglich ſicheren Meifter- 
hand eines Mannes gegeben, der zugleich mit ſeinen 
Menfhen verwachſen iſt und fie dennoch überſchaut, der 
zutiefft in der nährenden Erde der vaterſcholle wurzelt 
und fie dennoch, einer braunriſſigen Hochweltzirbel gleich, 
überragt; der ſchließlich alles Techniſche mit ſpielender 
Leichtigkeit beherrſcht und doch nie in Künſteleien ver⸗ 
fällt. Wunderſam, wie oft eine knappe Andeutung 
eine Reihe Seelenvorgänge aus dem Dunkel hebt und 
fie doch nicht ins Aberdeutliche zerrt; wie ih Ahnungen 
ankündigen, vorſchauer des Kommenden aus dem Düſter 
tauchen! Wunderſam auch, wie ſich um alle Geſchöpfe 
der Ring der Landſchaft rundet.“ 

(De. Paul Noſſi in der Meraner Zeitung.) 


„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Drama eines Schön⸗ 
herr immer aus der Menge herausgetragen wird. 
Die Charakteriſtik iſt bei ihm immer die derbe des Holz: 
ſchnittes, und wird gerade deshalb von der Sühne auch 
immer ihre Wirkung ausüben. Das Problem iſt ganz 
auf die Menſchenſeele geſtellt. die Hauptgeſtalten — 
Kaſper und fein Weib — find durch ihre Handlungen 
gekennzeichnet. Frau Suitner erinnert mich lebhaft an 
die ähnlich geartete Frauengeſtalt hauptmanns aus 
den „Ratten“. Kafper iſt eine echte Bauerngeſtalt — 
hart und kurz, dabei doch gemütvoll. Um der Seelen⸗ 
handlung ganz folgen zu können, muß der Hörer ein 
Seelenkundiger ſein.“ 

Ernſt Lemte i. d. Neuphilologifchen Blättern, Leipzig.) 
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